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DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Die Todesstrahlen

In Hongkong wird die Kusine des Bronzemannes von seltsamen weißhaarigen Männern gefangengenommen. Bei der Verfolgung der Täter stößt DOC SAVAGE auf eine weltweite Verschwörung. Der Club der Weißhaarigen verfügt über eine entsetzliche Waffe, mit der man jede Materie umformen kann. Skrupellos beschwören die Gangster eine Kette von Katastrophen herauf. Ihr Ziel ist die Weltherrschaft. DOC SAVAGE wird in den gefährlichsten Kampf seines Lebens verwickelt.
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Die merkwürdigen Gerüchte, die aufkamen, als die zweimotorige Turboprop-Maschine China Rocket abstürzte, fanden nicht die Beachtung, die sie verdient hätten. Man sprach kurz von einem Akt von Luftpiraten, dann vergaß man die Angelegenheit wieder.

Die China Rocket war ein Luxus-Clipper im Dienst einer Chartergesellschaft auf dem Flug von San Francisco nach Hongkong. Zwei Piloten, Navigator, Funker, zwei Stewardessen. Vierzehn Passagiere. Taucher mußten eingesetzt werden, um das, was von der China Rocket übriggeblieben war, aus der Hangshow Bay nördlich von Hongkong herauszuholen.

Zufällig waren es Amerikaner, die den Absturz beobachtet hatten und die genau die Stelle bezeichnen konnten – ein Filmschauspieler und seine Reisegesellschaft an Bord einer kleinen Privatjacht. Was sie beobachtet hatten, klang so merkwürdig, daß sie es vor den Behörden, die den Absturz zu klären versuchten, mehrmals wiederholen mußten.

Die China Rocket schien am Himmel plötzlich zum Stillstand gekommen zu sein. Beide Motoren waren mit einem Schlag stehengeblieben. Dann war die Turboprop-Maschine wie ein Stein in die Hangshow-Bucht gestürzt. So lautete der Augenzeugenbericht.

Die Behörden und die Zeitungen fanden für diese unglaublich klingende Darstellung zwei denkbare Erklärungen. Die Augenzeugen hatten diese Version zusammenphantasiert, um möglichst vier Publicity zu bekommen, oder aber sie waren dort an Bord der kleinen Luxusjacht allesamt betrunken gewesen. Amtlicherseits mutmaßte man vielmehr, daß Luftpiraten in die Steuerung eingegriffen hatten und da-durch die Maschine zum Absturz gekommen war.

In den Berichten, die über den Unglückshergang erschienen, wurden auch die technischen Daten des neuen Flugzeugtyps angegeben, zu dem die China Rocket gehörte. Hingegen wurde nicht gemeldet, daß Clark Savage jr., allgemein unter dem Namen Doc Savage bekannt, die Konstruktionspläne für die Maschine entworfen hatte. Oder daß vielmehr die China Rocket ein genauer Nachbau von zwei Maschinen war, die Doc Savage für sich selbst hatte bauen lassen.

Dieser Umstand, der tatsächlich erklärte, warum die China Rocket abgestürzt war, fiel nur einem auf: einer jungen Lady, und zwar gleich, als sie am nächsten Morgen in die Cafeteria ihres Hongkonger Hotels hinunterging, sich eine Zeitung kaufte und darin neben dem Bericht über den Hergang des Unglücks ein Bild der abgestürzten Maschine fand. Sie sah sich das Pressebild genau an.

Die junge Lady war groß und schlank, doch wirkte ihre Figur nicht sehr vorteilhaft. Ihr Haar war von jenem unscheinbaren Mittelblond, das niemand sonderlich interessiert. Eine Sonnenbrille mit dickem dunklem Hornrand entstellte ihr Aussehen noch mehr.

In Wirklichkeit war die junge Lady eine ausgesprochene Schönheit. Das Haar war gefärbt, die Kleider waren absichtlich von unvorteilhaftem Schnitt, und die häßliche Sonnenbrille verbarg die Farbe ihrer Augen. Sie hatte sich diese Maskerade zugelegt, um in der Öffentlichkeit nicht erkannt zu werden.

Hastig blätterte die unscheinbare Frau die Zeitung weiter nach hinten durch, bis sie zu einem anderen Flugzeugbericht kam. Die Schlagzeile, die darüber stand, lautete:

Miß Enola Emmel auf ihrem Orientflug in Hongkong zwischengelandet.

Nur die junge Lady wußte, daß ihre eigene Maschine ein genaues Gegenstück der verunglückten China Rocket war.

Der Manager des Hotels, der zufällig an ihrem Tisch vorbeiging, sagte: »Ich hoffe, Sie sind mit unserem Service zufrieden, Miß Emmel.«

Er war Amerikaner, und das Hotel hatte einen amerikanischen Besitzer und amerikanisches Management.

Die junge Lady, die sich im Hotelregister als Miß Enola Emmel eingetragen hatte, bemerkte ziemlich geistesabwesend: »Ja, danke.«

Sie war sehr nachdenklich geworden, blätterte den Bericht über den Flugzeugabsturz auf, und ein entschlossener Ausdruck trat plötzlich in ihr Gesicht. Sie stand auf, ging zum Empfangstisch des Hotels hinüber und meldete ein Gespräch nach New York an. Es dauerte nicht lange, bis die Verbindung kam. Sie führte das Gespräch von einer der gläsernen Telefonzellen in der Halle aus.

 

Eine sehr auffällige Stimme meldete sich in New York, am anderen Ende der Überseeleitung, männlich, tief und vollklingend.

»Hier spricht Pat«, sagte die junge Frau in Hongkong. »Hör zu, Doc, hast du die Zeitungsberichte über den Flugzeugabsturz in der Hangshow Bay gelesen?«

»Pat«, sagte die männliche Stimme, »ich denke, du wolltest Urlaub machen. Du sagtest, du hättest deinen Schönheitssalon hier in New York bis obenhin satt. Deshalb hast du dir doch von mir die Maschine geben lassen und. bist über Hawaii und die Philippinen auf Orienttour gegangen. Du sagtest, du würdest dich verkleiden, damit du unerkannt und unbehelligt bleibst. Warum machst du diesen Inkognito-Urlaub nun nicht?«

Die junge Frau sagte: »Ich brauche keinen Erholungsurlaub, sondern habe ein bißchen Abwechslung und Abenteuer gesucht. Und das habe ich inzwischen wohl gefunden.«

»Ich hoffe lieber nicht« erklärte der New Yorker Gesprächsteilnehmer resigniert.

»Ich glaube nämlich, wer die China Rocket abstürzen ließ, hatte es auf mich abgesehen«, sagte Pat.

Von New York her kam keine Antwort. In das lastende Schweigen hinein sagte die junge Frau: »Meine Maschine sieht der China Rocket zum Verwechseln ähnlich. Wir waren beide zur gleichen Zeit von Manila nach Hongkong gestartet, nur bin ich auf einer der anderen Inseln zwischengelandet um zu sehen, ob ich eine Spur von Captain Wizer finden konnte, und traf deshalb Stunden später hier in Hongkong ein.«

»Nun, deshalb bist du doch nach China geflogen. Um während deines Urlaubs nebenbei noch Captain Wizer aufzuspüren.«

»Ja. Wie ich dir schon sagte, ist er ein Erfindergenie. Er hat eine Art Kurzwellengerät erfunden, das mit besonderen elektromagnetischen Schwingungen arbeitet, und diese Strahlen vermögen die verschiedensten Hautkrankheiten zu heilen. Als er vor drei Monaten in New York war, hat er mir das Gerät vorgeführt und dagelassen. Ich wollte ihn bitten, mir noch zwei weitere zu bauen, aber ich kann ihn hier nirgendwo finden.«

»Sag mal, reist du unter deinem wirklichen Namen?«

»Natürlich nicht. Im Hotelregister habe ich mich als Miß Enola Emmel, Sportfliegerin, eingetragen.«

»Rückwärts gelesen ›lemme alone‹ – laßt mich allein. Nicht besonders einfallsreich.«

»Und ich hielt das für einen besonders gelungenen Gag«, sagte Pat.

Der Mann in New York fragte: »Sag mal, Pat, wieso sollte dir jemand nach dem Leben trachten?«

»Das ist mir allerdings auch ein Rätsel. Mir fällt niemand ein, den ich mir zum Feind gemacht haben könnte.«

Wieder trat ein kurzes Schweigen ein.

»Hör mal, Pat, die Leute auf der Jacht, die den Absturz beobachtet haben, berichten doch ganz merkwürdige Dinge. Nach ihrer Behauptung sollen nicht nur die Motoren ausgesetzt haben, sondern die Maschine soll, ehe sie abstürzte, am Himmel förmlich stillgestanden haben. Das ist doch völlig unmöglich. Selbst wenn beide Triebwerke gleichzeitig ausfallen, fliegt eine Maschine allein durch das Schwungmoment immer noch weiter.«

»Ja, Doc. Das ist es ja eben, was so merkwürdig klingt.«

»Vielleicht sollte ich der Sache tatsächlich mal nachgehen.«

»Okay«, sagte Pat erfreut, »treffen wir uns in der Hangshow Bay, an der Absturzstelle.«

»Das tun wir nicht. Du machst weiter deinen Urlaub, wie geplant.«

»Aber ich ...« setzte Pat an und kam dann noch mit zwei, drei weiteren Einwänden. Es half ihr alles nichts. Sie wurde regelrecht überfahren.

»Oh, schon gut!« sagte sie. »Vielleicht passiert mir dann anderswo in China erst recht etwas.«

Peng, machte der Telefonhörer auf der Gabel, und Pat trat aus der gläsernen Telefonzelle in die Hotelhalle.

»Miß Savage«, sagte eine Stimme unmittelbar neben ihr, »ich möchte Ihnen einen Tip geben, der Ihnen möglicherweise das Leben rettet«

Pat Savage – oder wie sie sich nannte: Enola Emmel schreckte zusammen und drehte sich nach dem Sprecher um.

»Haben Sie gar nicht an die Möglichkeit gedacht, daß ich ein schwaches Herz haben könnte?« fragte sie scharf. »Überdies ist mein Name Enola Emmel, nicht Savage.«

Der junge Mann war groß, schlank und gutaussehend, hatte blonde Haare, blaue Augen und einen etwas zu groß geratenen, aber nicht häßlichen Mund. Sein Hemd und das Taschentuch, das aus seiner Brusttasche ragte, ebenso seine Krawatte und seine durchbrochenen Halbschuhe waren modisch perfekt auf den hellbraunen Nylonanzug abgestimmt, den er trug.

»Sonst sind Sie es für gewöhnlich, die anderen Herzschwierigkeiten bereitet«, erklärte er galant. »Und ich weiß, daß Sie Pat Savage sind. Wir sind uns schon, einmal begegnet, wenn auch flüchtig. Sagen Sie, wußten Sie gar nicht, daß Ihr Leben in Gefahr ist?«

»Mein Leben?« Pat starrte ihn an.

»Nun, vielleicht ist es nicht so ganz dramatisch. Aber ein Mann folgt Ihnen auf Schritt und Tritt. Oh, ehe ich’s vergesse – mein Name ist Halloc, Ky Halloc. Ich war auf dem Flugplatz, als Sie gestern abend landeten. Mir fiel auf, daß ein Mann mit weißem Backenbart Ihnen folgte. Also dachte ich mir, geh ihm doch mal nach und sieh, was er macht Er lungert jetzt draußen auf der Straße herum, Wollen Sie ihn mal sehen?«

»Entweder sind Sie verrückt, oder Sie wollen mich auf den Arm nehmen«, sagte Pat, folgte ihm aber zur Frontfensterscheibe der Hotelhalle. Ein Mann mit weißem Backenbart war nirgendwo zu sehen. »Wie kam es, daß Sie gestern abend auf dem Flugplatz waren?«

Halloc lächelte. »Das war reiner Zufall. Ich war dort, um mein Flugticket umzutauschen. Dann erkannte ich Sie und bemerkte, daß der alte Knabe Ihnen folgte. Er muß hier irgendwo stecken. Wir werden mit meinem Wagen fahren. Wenn er sich dann an uns hängt, werden Sie ihn ja sehen.«

Seinem Wagen nach zu urteilen, den er sich gebraucht gekauft hatte, war Halloc kein Millionär, aber wenigstens war der Wagen gewaschen, und die Chromteile, sofern noch vorhanden, waren sauber poliert. Er hielt Pat die Tür auf.

Kaum war auch er von der anderen Seite her eingestiegen, da ließ Pat Savage ihn die Mündung eines sechsschüssigen Colts sehen.

»Großartig!« grinste Halloc. »Ich wollte schon immer mal die Bekanntschaft einer Sheriffstochter von altem Schrot und Korn machen.«

Pat hielt den Sechsschüsser in der rechten Hand; die linke lag lose auf ihrem Knie. So konnte sie ihn mit dem Arm abwehren, falls er ihr den Colt zu entreißen versuchte.

Sie fuhren durch enge, winklige Straßen, deren orientalisches Verkehrsgewühl mehrmals um Haaresbreite zu Zusammenstößen führte. Von einem Verfolger war nichts zu entdecken. Dann überraschte Halloc Pat Savage mit einer neuen überraschenden Ankündigung.

»Hören Sie«, sagte er, »warum ist Doc Savage eigentlich so an den ›Elders‹ interessiert?«

»An den Älteren – Leuten oder was?« Pat nahm ihre Sonnenbrille ab. »Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wovon Sie überhaupt reden.«

»Machen wir uns doch nichts vor. Doc Savage hat Sie vorgeschickt, weil er dachte, daß Sie weniger auffallen würden. Sie kannten den Mann, der Ihnen da folgte.«

Nur mit Mühe gelang es Pat, weiterhin unbefangen zu wirken.

»Die Kerle versuchten gestern, Sie aufzuhalten, und holten irrtümlicherweise die China Rocket herunter«, sagte Halloc.

»Sie haben vor der Telefonzelle gelauscht«, fauchte Pat.

»Aber keineswegs.«

»Woher wußten Sie dann – sagen Sie, wer sind Sie überhaupt?«

Der junge Mann holte erst einmal tief Luft.

»Ich bin von jetzt an, auch wenn Sie’s noch nicht wissen, Ihr heimlicher Verbündeter. Sagt Ihnen der Name Viscount Herschel Penroff etwas?«

Pat schüttelte entschieden den Kopf.

»Oder haben Sie schon einmal etwas von einem Captain Cutting Wizer gehört?« hakte Halloc nach.

»Captain Wizer?« Fat starrte ihn an. »Sie meinen den netten alten Gentleman, der ein Strahlungsgerät erfunden hat, mit dem man Hautkrankheiten heilen kann?«

»Captain Wizer – ein netter alter Gentleman?« Ky Halloc verzog das Gesicht.

»Sogar ein sehr netter alter Herr«, sagte Pat mit Nachdruck. »Ich hab’ ihn schon die ganze Zeit zu finden versucht, damit er mir noch zwei von seinen Apparaten baut Wissen Sie, wo er sich zur Zeit aufhält?«

»Trug er damals, als Sie ihn trafen, einen weißen Bart?«

»Nein.« Pat runzelte die Stirn. »Hören Sie, was soll das alles?«

Halloc schüttelte abwehrend den Kopf. »Vielleicht haben Sie wirklich keine Ahnung, was dieser Wizer macht, oder Sie wollen mir gegenüber nicht mit der Sprache herausrücken. Sagen Sie, haben Sie Zigaretten bei sich? Mir sind meine gerade ausgegangen.«

»Ich rauche nicht«, gab Pat zur Antwort.

Ky Halloc fuhr den Wagen an den Bordstein, entschuldigte sich und ging in einen Tabakladen an der Ecke.

Pat Savage war derart in Gedanken an den jungen Halloc versunken, daß sie den anderen Wagen, der von hinten herangefahren kam, erst bemerkte, als er schon stand und auf der Fahrbahnseite doppelparkte. Unwillkürlich umfaßte sie den Kolben ihres Colts fester und musterte verstohlen den Fahrer. Er sah recht harmlos aus, ein älterer Gentleman, und als sich jetzt hinter ihr der Wagenschlag öffnete, versäumte sie, sich umzudrehen, denn sie setzte als sicher voraus, daß es Ky Halloc war.

Im nächsten Augenblick wurde ihr der Sechsschüsser aus der Hand gewunden.

Als Pat herumfuhr, erlebte sie die Überraschung ihres Lebens. Zwei Männer hatten ihr den Revolver entrissen. Beide trugen Pistolen – und weiße Backenbärte. Ebenso wie der Fahrer des Wagens.

Pat fühlte einen Stich im Arm, doch als sie erkannte, was das war – eine Injektion, die ihr durch den Stoff ihres Kleides hindurch in den Arm versetzt wurde – war sie bereits außerstande, etwas dagegen zu tun.

Sie hörte noch, wie der eine Weißbärtige zu dem anderen sagte: »Können Sie fahren, General?« – dann versank sie in einen Dämmerzustand, in dem sie die weiteren Ereignisse nur wie durch einen nebligen Schleier wahrnahm.

Hintereinander jagten die beiden Wagen die Straße hinauf, doch nicht allzu schnell in dem orientalischen Verkehrsgewühl aus Rikschas und anderen merkwürdigen Gefährten war einfach kein schnelleres Vorankommen möglich und fast an jeder Ecke stand ein verkehrsregelnder Hongkong-Cop mit weißem Koppel und Schulterriemen.

Indessen trat weiter hinten Ky Halloc aus dem chinesischen Tabakladen, ein Päckchen amerikanischer Zigaretten in der Hand. Er sah sich um, entdeckte, beinahe schon einen ganzen Häuserblock entfernt, seinen davonfahrenden Wagen, der gleich darauf um die Ecke bog und seinen Blicken entschwand.

Und da tat Halloc etwas den Umständen nach recht Merkwürdiges. Er lachte kurz, fast schadenfroh auf, rieb sich das Kinn und sagte: »Nun, das dürfte ja nur der Anfang gewesen sein.«
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Pat Savage erlebte auch die nächsten Etappen der Route, auf der sie von ihren weißbärtigen Kidnappern davongeschafft wurde, nur in einem Zustand halben Bewußtseins, wie in einem Alptraum.

Sie erinnerte sich – irgendwo war da ein See gewesen oder zumindest eine Wasserfläche mit einem wartenden Wasserflugzeug, ein kleines Schlauchboot, das zweimal hatte übersetzen müssen, weil es sie und ihre drei Entführer nicht auf einmal zu fassen vermochte.

Anschließend war dann nur noch stundenlang das Dröhnen der beiden Motoren in ihr Unterbewußtsein gedrungen. Später dann war die Maschine auf der anderen Wasserfläche gelandet, viel später – dem Sonnenstand nach mußte es bereits später Nachmittag gewesen sein. Zwei Kidnapper hielten sie unter den Armen gefaßt und führten sie über einen schmalen Steg an Land, inmitten von Felsen, wie Pat zu ihrer Überraschung feststellte.

Weiter hinein in das Felsgewirr ging der Weg. Dämmerlicht herrschte plötzlich ringsum, und als die beiden Weißbärtigen bei ihr stehenblieben, sah Pat, daß sie sich in einer gigantischen Felsspalte befand, deren senkrechte Wände gut hundert Meter hoch aufstiegen und sich nach oben zu sogar noch zu verengen schienen – aber vielleicht war das auch nur eine optische Täuschung.

Und dann nahm Pat plötzlich das Geräusch wahr, das die riesige Felsspalte zu erfüllen schien, ein ständiges Summen, wie von surrenden Generatoren.

Dann kamen sie zu einer Art Steinhütte, die raffiniert getarnt am Grund der Schlucht an einer Felswand lehnte und anstelle einer Tür nur ein Eingangsloch hatte.

»Leider, Madam, sind wir nicht darauf eingerichtet, Gefangene zu beherbergen«, erklärte einer der Weißbärtigen, die sie führten.

Die Wirkung der Betäubungsspritze hatte inzwischen so weit nachgelassen, daß Pat wieder einen klaren Gedanken zu fassen und zu antworten vermochte. »Warum haben Sie mich dann hierher ...«

Doch in diesem Augenblick erhielt Pat einen neuerlichen Schock. Sie hatten die Steinhütte betreten, und in der einen Ecke erhob sich eine riesenhafte Gestalt, kam auf sie zugewankt. Erst konnte Pat im Halbdämmer nicht erkennen, was es war. Dann, als sich ihre Augen angepaßt hatten, sah sie es – ein mächtiger Graubär, der sich auf den Hintertatzen aufgerichtet hatte.

»Zurück, Moe!« rief einer der Weißbärtigen, und in beinahe entschuldigendem Ton sagte er zu Pat: »Keine Angst, Madam, das ist nur Moe unser Maskottbär. Aber ein guter Wächter ist er nebenbei auch«

Sie kamen durch die Steinhütte in einen Felsengang, der sich nach beiden Seiten verbreiterte. »Ich will es jetzt endlich wissen«, sagte Pat heftig. »Warum haben Sie mich hierhergeschleppt?«

»Sehr einfach, Madam. Sie sind mit Doc Savage verwandt und arbeiten für ihn. Überall zwischen Manila und Hongkong haben Sie, nach Captain Wizer geforscht. Also wußten Sie etwas, und uns blieb nichts anderes übrig, als sie zu schnappen.«

»Aber«, rief Pat verblüfft, »ich wollte Captain Wizer doch nur bitten, mir für meinen Schönheitssalon noch zwei Bestrahlungsgeräte zu bauen.«

»Wenn das wirklich stimmt, Madam, fürchte ich, haben wir völlig sinnlos einige Menschenleben geopfert.«

Entsetzt starrte Pat ihn an. »Dann haben Sie also tatsächlich die China Rocket zum Absturz gebracht!« keuchte sie.

»Leider völlig überflüssigerweise, Madam – wenn Sie lediglich wollten, daß Captain Wizer Ihnen Bestrahler für Ihren Schönheitssalon baut. Aber woher sollten wir das wissen?« bemerkte der Weißbärtige ganz ruhig, wandte sich um und ging weiter in den Felsgang hinein.

Pat stand da und starrte ihm nach. Abscheu und Entsetzen stand auf ihrem Gesicht. All die unschuldigen Menschen an Bord der China Rocket ...

Ein Geräusch veranlaßte Pat, sich umzudrehen.

»Captain Wizer!« sagte sie.

Captain Wizer hatte einen Körper wie eine Bohnenstange, der nur aus Knochen und runzliger Haut zu bestehen schien. Er war glattrasiert. Ansonsten fielen an ihm die überhohe Stirn und die durchdringenden Augen auf, die durch die starken Gläser der Hornbrille, die er trug, noch vergrößert wurden, was ihnen einen eulenhaften Blick gab. Er trug einen weißen Labormantel, hatte dicke Gummiisolierhandschuhe an den Händen, und um seinen Hals hing eine Art metallene Maske, die entfernt der eines Chirurgen ähnelte.

»Gerade erfahren, daß Sie hier«, erklärte er in abgehacktem Englisch.

»Sie – Sie sind also auch einer von diesen ... Flugzeugmördern!« platzte Pat heraus.

Der alte Mann – Wizer müßte weit über sechzig sein blinzelte. »Zu Schade, daß das geschehen mußte. Und Sie würde ich lieber nicht hier sehen.«

»Wer sind all diese alten Männer?« fragte Pat.

»Wir alle sind die ›Elders‹«, entgegnete Wizer.

»So, Sie gehören also auch zu diesem Club von Luftpiraten, die den Passagieren nicht die mindeste Chance lassen. Mörder sind sie! Was wollen Sie eigentlich von mir?«

Der alte Wizer blinzelte eulenhaft hinter seinen dicken Brillengläsern. »Sie haben sich da leider in etwas hineingedrängt – es ist viel zu groß, zu bedeutend, als daß ich es Ihnen sagen könnte.«

»Aber ich habe Sie doch nur gesucht, damit Sie mir weitere Strahler bauten.«

»Ich weiß. Wir haben uns geirrt. Wir dachten, Doc Savage hat Sie geschickt, damit sie spionieren.«

Pat verschlug es die Sprache. Auch Wizer stand da, verlegen, offenbar nicht wissend, was er ihr noch sagen sollte.

»Wenn nachher Seine Hoheit kommt«, erklärte er schließlich mit seiner brüchigen Stimme, »werde ich ihm sagen, er soll Sie leben lassen. Eine junge Lady wie Sie – viel zu schade, so jung schon zu sterben.«

Pat raffte sich zusammen. Sie wirbelte herum und rannte davon, den Weg zurück entlang der Felsspalte, durch die Steinhütte. Nicht einmal der Grizzlybär, der darin offenbar sein Lager hatte, konnte sie noch schrecken.

Der alte Wizer stand nur da und starrte ihr nach. Auch die beiden backenbärtigen Männer, die neben ihn getreten waren, machten keinerlei Anstalten, Pat Savage zu folgen.

Von weit her gellte ein langgezogener spitzer Schrei herüber, verhallte verzerrt zwischen den engen Felswänden.

»Jetzt weiß sie es«, sagte der eine Bärtige.

Der andere nickte. »Ja, jetzt weiß sie’s.«

Den alten Wizer in die Mitte nehmend gingen sie davon.
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Es gab Augenblicke, da Doc Savage am liebsten ein wenig durchschnittlicher ausgesehen hätte. Wie die Dinge nun einmal lagen, war seine Erscheinung so auffällig, daß er nicht den Fuß auf die Straße setzen konnte, ohne erkannt zu werden. Halb New York kannte ihn inzwischen.

Aus jeder Menschenmenge ragte er fast zwei Köpfe hoch heraus. Seine Haut hatte einen auffälligen tiefen Bronzeton, und von der gleichen Farbe war sein Haar, nur noch eine Schattierung dunkler. Nicht minder bemerkenswert waren seine tiefbraunen Augen. Goldflitter schienen in ihnen zu tanzen, und etwas Zwingendes beinahe Hypnotisches, ging von seinem Blick aus.

Während der letzten Wochen hatte Doc Savage in ganz besonderem Maße unter neugierigen Blicken zu leiden gehabt. Portiers, Zeitungsjungen, Taxifahrer, alle schienen ihn förmlich zu bespitzeln, und als er einige zur Rede stellte, gaben sie ganz offen zu, im Auftrag eines Zeitungssyndikats Informationen für eine Artikelserie über ihn, den Bronzemann, zu sammeln. Für jeden Tip, den sie lieferten, wurden sie gesondert entlohnt.

Doc Savage gab niemals Interviews, und so schien das Zeitungssyndikat nun zu dieser Methode gegriffen zu haben, um sich Informationen über ihn zu beschaffen. Dagegen gab es kein Gesetz; er mußte es geschehen lassen.

Aus diesem Grund aber benutzte er in letzter Zeit immer ausgefallenere Wege, um in sein Hauptquartier im sechsundachtzigsten Stock eines der höchsten Wolkenkratzer Manhattans zu gelangen.

Durch einen Nebeneingang kam er in die Lobby, schlug einen Haken um drei Autogrammjäger und schlüpfte in einen der Fahrstühle.

Wortlos ließ der Fahrstuhlführer die Türen zugleiten und fuhr seinen Fahrgast aufwärts.

Doc Savage sagte: »Sie sind neu hier, nicht wahr?«

»Ja, Sir«, entgegnete der Mann mit einer Stimme, die tonlos klang wie die eines Computers.

»Wessen Platz haben Sie eingenommen?«

»Walter, Sir«

»Walter ist ein netter Junge«, sagte Doc Savage.

»Ja, Sir.«

Der Fahrstuhl hatte den sechsundachtzigsten Stock erreicht und hielt. Der Fahrstuhlführer ließ die Türen auseinandergleiten.

Doc Savage trat hinaus. Dann langte er noch einmal zurück ins Fahrstuhlinnere, schnappte sich den Fahrstuhlführer und zog ihn heraus. Der Bursche gab Geräusche von sich wie ein wilder Straßenkater. Er strampelte und spuckte sogar.

Doc Savage hielt ihn mit einer Hand am Revers seiner Fahrstuhlführeruniform fest. Mit der anderen tastete er ihn ab, und zog ihm eine flache Pistole aus der Schulterhalfter.

Der Bursche zappelte zwar immer noch, hatte inzwischen aber wohl die Hoffnung auf gegeben, aus dem Griff der Bronzehand freizukommen. »Wie – wie sind Sie mir draufgekommen?« fragte er gepreßt.

»Sehr einfach« entgegnete der Bronzemann völlig unbewegt. »Wir nehmen Routineüberprüfungen vor, wenn sich im Fahrstuhldienst überraschend etwas ändert. Als wir bei Walters Eltern anriefen, ergab sich, daß er seit Wochen nicht mehr nach Hause gekommen ist. Aber zwischendurch meldet er sich immer wieder mal telefonisch, nur um zu sagen, daß es ihm gut gehe und er weiter Überstunden machen müsse. Wochenlange Überstunden, das konnte unmöglich stimmen.«

Der Ersatzfahrstuhlführer blieb stumm.

»Wo ist Walter?« fragte Doc Savage. »Was habt ihr mit ihm gemacht?«

»Aus mir bekommen Sie das nicht heraus!« sagte der Mann höhnisch. »Und wenn Sie schlau sind, vergessen Sie die Sache lieber.«

»Warum?«

»Weil Sie Ihre Nase da in etwas gesteckt haben, das größer ist, als Sie es sich jemals haben träumen lassen.«

Doc Savage wirkte nicht weiter besorgt, als er den Burschen vor sich her auf die Tür seiner Wohnung zuschob, an der in ganz winziger Schrift sein Name stand. Er ließ die Tür aufschnappen, und sie gelangten durch einen kurzen Flur in eine weitläufige Empfangsdiele. Rechts davon lag ein anderer großer Raum, die Bibliothek, dahinter ein noch größerer, das Laboratorium, in dem der Bronzemann einen Teil seiner erstaunlichen, meist elektronischen Geräte verwahrte. Ganz allgemein wohl eines der vielseitigsten und am raffiniertesten ausgestatteten Labors, das man in ganz New York hätte finden können.

Auf der Schwelle des Labors verhielt Doc Savage mit seinem Gefangenen. Etwas hatte ihn stutzig gemacht. Er trat an die Wand, drückte einen verborgenen Knopf, und ein Teil der völlig neutral aussehenden Wandvertäfelung schwang auf. Dahinter kam eine ganze Batterie glasverkapselter Instrumente zum Vorschein, die wie schreibende Barometer zu arbeiten schienen. Diese ›Fahrtenschreiber‹ überwachten die verschiedenen Alarmanlagen, durch die das Apartment gegen Einbruch gesichert war:

Sämtliche Anzeigegeräte unter ihren Glasgehäusen hatten zu arbeiten aufgehört.

Der Bronzemann trat von der Instrumententafel zurück und ließ einen raschen Blick durch das Labor wandern. Was ihn zunächst stutzig gemacht hatte, war die absolute Stille, das Fehlen jeglicher Geräusche. Er führte gerade Reaktionsversuchsreihen mit Tauben und Papageien durch. Die Tiere hätten sich rühren müssen.

Alle lagen, offenbar tot, in ihren Käfigen.

Auch der gefangengesetzte Fahrstuhlführer hatte das inzwischen gesehen. Er zuckte zusammen, Angst stand in seinem Gesicht. »Sie – sie sind hier gewesen!« brachte er mit zittriger Stimme heraus. »Wenn sie wiederkommen, sterben wir auch.«

Ganz ruhig bemerkte Doc Savage: »Das Apartment ist gesichert wie eine Festung. Die geheimnisvollen Leute von denen Sie da reden, würden panzerbrechende Waffen brauchen, um hier einzudringen.«

»Sie haben ja keine Ahnung, womit Sie es zu tun haben!« stöhnte der Gefangene.

Er zitterte immer noch, als Doc Savage ihn längst nach unten auf die Straße und in ein Taxi geschafft hatte, obwohl er sehr erleichtert schien, heil aus dem Apartment und dem Wolkenkratzer herauszukommen.

»So, Sie glauben also, Ihre Auftraggeber würden Sie bei dem Attentat, das sie offenbar auf mich planen, ohne weiteres ebenfalls töten?« bemerkte Doc Savage. Der Mann erschauderte. »Ich sage Ihnen, diese Weißbärtigen sind zu allem fähig. Und die Mittel und Methoden, über die sie verfügen ...« Er unterbrach sich erschrocken.

»Sie werden mir noch allerhand zu erklären haben«, sagte Doc Savage.

»Ich doch nicht. Ich bin doch nur ein ganz kleiner Fisch.« Vor dem Pennsylvania-Bahnhof stand eine lange Schlange wartender Taxis,

»Halten Sie am Ende der Schlange«, wies der Bronzemann den Fahrer des Taxis an.

Der Fahrer gehorchte. Der Bronzemann, stieg aus und ging nacheinander zu acht verschiedenen Taxis, die alle von derselben Firma stammten und deshalb völlig identisch aussahen, Jedem Fahrer drückte er einen Geldschein in die Hand und gab leise Anweisungen. Dann kehrte er zu dem Wagen zurück, mit dem er gekommen war, entlohnte den Fahrer, holte seinen Gefangenen heraus und bestieg mit ihm den Fond eines der acht identischen Taxis.

In Karawane setzten sich die acht Wagen in Bewegung, wechselten sich dabei in der Führung mehrmals ab. Doc Savage in seinem Taxi, das als letztes in der Kolonne fuhr, zog seinen Gefangenen tief auf den Rücksitz herunter.

»Raffiniert, wie Sie das machen«, murmelte der. »Da meint man nun, man kenne längst alle Tricks, aber dem, was Sie da offenbar Vorhaben, wäre nicht mal ich mit meiner Spürnase gewachsen,«

»Sie sind also Fachmann für solche Dinge?« erkundigte sich Doc.

»Ich bin Privatdetektiv«, gab der Mann zu. »Ich wurde aber nur für den Fahrstuhljob angeheuert. Um Sie zu beobachten. Viel mehr weiß ich selber nicht«

Der Fahrer des Taxis trat plötzlich scharf auf die Bremse, »He!« rief er. »Was ist da vorn los?«

Im gleichen Moment waren auch bereits die typischen Geräusche eines Auffahrunfalls zu hören, knirschendes Blech, splitterndes Glas. Schreie, wilde Flüche.

Doc Savage richtete sich auf dem Rücksitz auf.

Etwas Merkwürdiges schien sich da vorn abgespielt zu haben. Die beiden vorausfahrenden Taxis waren offenbar schlagartig zum Stillstand gekommen, und die nachfolgenden Wagen der Taxikarawane waren in sie hineingefahren.

Doc Savage handelte. Er stieß den Wagenschlag auf, sprang vorn zum Taxifahrer hinein, schob ihn auf den Beifahrersitz, schaltete den Rückwärtsgang ein und rangierte das Taxi aus der sich bildenden Verkehrsstauung heraus. Dann hielt er an, streckte den Kopf zum Wagenfenster hinaus und suchte die Häuserfronten zu beiden Seiten der Straße ab.

Der kurze Blick genügte. Er sah einen weißbärtigen Mann, der sich weit aus dem Fenster im dritten Stock auf der rechten Straßenseite lehnte und etwas in der Hand zu halten schien, das er hinunter auf die Fahrbahn richtete.

Doc Savage ließ das Taxi erneut rückwärts fahren, lenkte es in genau abgezirkelten Bogen mit kreischenden Reifen in eine schmale Zufahrtsgasse, die sich rechts auftat, und brachte es dort zum Stehen.

»Rennen Sie!« erklärte Doc dem Fahrer, und der stieß den Schlag auf und lief los.

Dann langte Doc Savage auf den Hintersitz hinüber, schnappte sich seinen Gefangenen und drückte kurz auf eine Stelle an dessen Hinterkopf. Der Mann wurde merkwürdig starr. Er schien bei vollem Bewußtsein zu bleiben, aber außerstande zu sein, sich zu bewegen. Doc lehnte ihn in den Rücksitz und sprang aus dem Wagen.

Feuertreppen verliefen an der gesamten Seitenfront des Gebäudes und endeten in einer Höhe über der Quergasse, die ein normaler Mensch im Sprung niemals hätte erreichen können. Für Doc Savage war das kein Hindernis. Zwei, drei Schritte Anlauf, und schon hing er an der untersten Feuertreppenplattform und schwang sich hinauf. Drei Stufen auf einmal nehmend eilte er die Eisentreppe zum dritten Stock hinauf.

Das Fenster, das er dort erreichte, war von innen verriegelt. Mit dem Handballen drückte er die Scheibe ein, griff hindurch, entriegelte das Fenster von innen und zwängte sich hinein.

In dem Flurgang, in dem er stand, war es nach dem hellen Tageslicht vergleichsweise dunkel. Es roch nach Pelz und Leder. Das Gebäude befand sich im Pelzverarbeitungsbezirk von New York. Eine kahle Birne hing am anderen Ende des Flurs an einer einfachen isolierten Schnur.

Doc Savage hatte sich etwa fünf Meter auf die Lampe zubewegt, als sie plötzlich verlöschte. Er drückte sich sofort in eine der Türnischen und wartete.

Eine volle Minute verging. Dann horte er leise Schritte. Jemand bewegte sich anscheinend vorsichtig die Flurtreppe hinunter.

Weil es in dem engen Flurgang stockdunkel war, hielt Doc Savage vorsorglich einen Arm vorgestreckt.

Er erreichte die Treppe an der Gangecke, aber weiter kam er nicht.

Etwas ganz Unglaubliches geschah mit dem Arm, den er vorgestreckt hielt.

Zunächst war da nur ein plötzlicher brennender Schmerz, so heftig, daß Doc Savage Lichter vor seinen Augen tanzen sah. Blitzschnell wollte er den Arm zurückziehen. Aber das ging nicht. Eine unüberwindliche Kraft schien seine Hand festzuhalten. Sein Bizeps spannte sich, ebenso die Sehnen, aber der Arm kam nicht frei.

Mit aller Gewalt stieß Doc Savage mit dem Fuß zu. Der prallte gegen irgendetwas, das so hart schien wie Stein – und wurde ebenfalls festgehalten. Keine noch so große Anstrengung half ihm weiter.

Und dann, ohne jede Vorwarnung und ehe der Bronzemann die winzige Taschenlampe aufleuchten lassen konnte, die er stets bei sich trug, ließ die unsichtbare Kraft, die Arm und Bein hielt, los. Als Doc gleich noch einmal mit dem Fuß zustieß, war da kein Hindernis mehr.

Leise schleichende Schritte, bereits ein gutes Stück die Treppe hinunter, waren zu hören gewesen. In dem Augenblick, da die gespenstische Kraft losließ, verhielten sie.

Ein heiseres Lachen klang von unten herauf, dem eine nicht weniger heisere, meckernde Stimme folgte.

»Diesmal sind Sie noch glimpflich davongekommen, Savage«, krächzte die Stimme. »Wahrscheinlich verstehen Sie nicht, was da eben mit Ihnen passiert ist. Wenn Sie uns weiter mit Ihrer Neugier behelligen, bekommen Sie noch mehr davon zu spüren!«

Die Schritte entfernten sich eilig auf der Treppe.

Statt ebenfalls die Stufen hinunterzujagen, wobei er wahrscheinlich zu spät gekommen wäre, rannte Doc Savage in das Zimmer an der Frontseite des Hauses, dessen Tür nur angelehnt war. Es war völlig leer. Auf dem Boden lagen Zigarettenkippen und eine kleine Flasche. Das Fenster stand offen. Doc Savage lief hinüber.

Er kam gerade noch zurecht, zwei alte Männer mit weißen Backenbärten in eine schwarze Luxuslimousine steigen zu sehen. Mit aufheulendem Motor fuhr der Wagen an.

Doc Savage lehnte sich aus dem Fenster und rief: »Haltet die schwarze Limousine auf!«

Aber selbst mit seiner kräftigen Stimme kam der Bronzemann gegen das Durcheinander, das sich nach dem Auffahrunfall auf der Straße entwickelt hatte, nicht an. Lediglich ein paar Menschen blickten zu ihm herauf. Die schwarze Limousine konnte ungehindert davonfahren.

Nun durchsuchte Doc Savage rasch das Zimmer. Er fand nichts, was ihm einen weiteren Hinweis gegeben hätte.

Als er auf die Straße herunterkam, war ein Polizist gerade dabei, die Fahrer der beiden Wagen zu vernehmen, die durch ihr plötzliches Stehenbleiben den Auffahrunfall verursacht hatten.

»Wie, zum Teufel, soll ich wissen, wie es passiert ist!« erklärte der eine Fahrer hitzig. »Bei meinem Taxi muß das Getriebe blockiert sein. Plötzlich stand die Karre unverrückbar fest!«

»Bei mir war es ebenso.«

»Das können Sie mir doch nicht weismachen«, schimpfte der Polizist.

Mehrere Passanten erkannten Doc Savage und wollten Fragen an ihn richten. Doc entzog sich ihnen und eilte in die Quergasse zurück. Sein Gefangener lehnte immer noch in starrer Haltung auf dem Rücksitz.

Doc Savage zwängte sich hinter das Lenkrad und fuhr das Taxi die Avenue hinunter in den Wall-Street-Bezirk. Er hielt vor einem turmhoch auf ragenden Bürogebäude, nahm den Gefangenen vom Rücksitz und trug ihn hinein

Ein eigener Fahrstuhl bediente das Penthouse-Apartment. Den steifen Mann über die Schulter gelegt, stieg Doc Savage ein und sagte: »Zu Andrew Blodgett Mayfairs Laboratorium.«

Der verblüffte Fahrstuhlführer gehorchte und entließ den Bronzemann, oben angekommen, in einen ultramodern ausgestatteten Flur.

Doc Savage blieb stehen und lauschte, als der Fahrstuhl wieder abwärts geglitten war.

Flüche ertönten aus dem Penthouse-Apartment. Weil es so gequält klang, hörte es sich beinahe an wie ein Stöhnen.

 

Doc Savage rammte mit seiner freien Schulter die chrombeschlagene Apartmenttür auf und verhielt überrascht.

In der Mitte des Raumes stand ein Tisch mit Glasplatte und Chrombeinen. Auf diesem Tisch lag ein Schwein.

Das Schwein war ein recht merkwürdiges Exemplar der Gattung Porcus. Es hatte einen überschlanken Körper, eine lange spitze Schnauze und flügelgroße Ohren. Es schien tot zu sein.

Der Mann, von dem die gequält klingenden Flüche ausgingen, war in der Gattung Homo ein ebenso absonderliches Exemplar wie das Schwein in der seinen.

Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair, genannt Monk, ähnelte, wenn überhaupt ein Vergleich möglich schien, am ehesten einem haarigen Gorilla. Aber hinter der kaum, einen Zoll hohen, fliehenden Stirn saß ein Verstand, der ihm den Ruf eingebracht hatte, einer der größten lebenden Industriechemiker der Welt zu sein.

»Ich war nur kurz weg!« jammerte er. »Als ich zurückkam, war hier irgend etwas passiert. Meine Uhren waren stehengeblieben, ebenso der Generator und die Klimaanlage. Und Habeas war tot. Doc, tu doch was!«

Der Bronzemann legte seine Last ab und trat an den Tisch mit dem leblosen Schwein. Es war kein x-beliebiges Exemplar der Gattung Porcus, sondern Habeas Corpus, Monks Maskottschwein, und wenn es auch sicher nicht das einzige dressierte Schwein war, das es gab, so doch zweifellos eines der gelehrigsten.

»Adrenalin!«sagte Doc Savage.

Monk rannte in sein Laboratorium. Da er wußte, wozu das Adrenalin dienen sollte, brachte er auch gleich eine Injektionsspritze mit einer überlangen Nadel mit.

Doc Savage rammte die Nadel dem Schwein ins Herz und injizierte das Adrenalin. Dann begann er mit geschickten Fingern das leblose Tier zu betasten.

Monk tanzte indessen um den Tisch herum. Er hätte lieber seinen rechten Arm hingegeben, als das Schwein zu verlieren.

Doc schien nicht viel Glück zu haben. Er selbst rannte ins Labor hinüber, kam mit verschiedenen Ampullen zurück, die er ebenfalls dem Schwein einspritzte.

»Ich weiß nicht, was hier eigentlich passiert ist!« jammerte Monk.

»Bei mir war es das gleiche«, erklärte ihm Doc. »Alle Vögel, mit denen ich gerade experimentiere, lagen tot in ihren Käfigen, ohne daß an ihnen eine Verletzung oder sonst etwas zu bemerken war.«

»Das ist es ja eben!« stöhnte Monk. »Was steckt dahinter?«

Ganz ruhig bemerkte Doc Savage: »Etwas Geheimnisvolleres und Gefährlicheres, als uns je begegnet ist.«

Mit seiner fast kindlich klingenden Stimme sagte Monk: »Junge, das will wohl einiges heißen.«
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Monk, der immer noch nicht stillzustehen vermochte, machte eine unerwartete Kehrtwendung und wäre beinahe über Doc Savages Gefangenen gefallen. »Wer ist das?« fragte er.

»Eine Art Spion«, sagte Doc. »Ich bin noch nicht dazu gekommen, ihn zu verhören.«

»Mach ihn von der Starre frei. Dann bringe ich ihn im Handumdrehen zum Singen.«

Doc Savage ging hinüber, bückte sich zu dem Gefangenen hinunter und erlöste ihn von seiner Starre, indem er erneut auf einen Nervenknotenpunkt an seinem Hinterkopf drückte.

Stöhnend setzte der Gefangene sich auf, lehnte an der Wand und griff sich in den Nacken.

»Raus – mit allem, was Sie wissen!« herrschte Monk ihn an.

»Fahren Sie zur Hölle!« schnaubte der Mann.

Offenbar rechnete er damit, jetzt einem Verhör dritten Grades unterzogen zu werden, und so kam es auch – nur gänzlich anders, als er wohl erwartet hatte.

Monk zog ihn an beiden Ohren hoch und schlug seinen Kopf gegen die Wand.

»Monk, keine Gewalt!« warnte Doc Savage, der bereits wieder am Tisch stand und das Schwein ins Leben zurückzuholen versuchte.

»Wenn er nicht sofort redet, breche ich ihm sämtliche Knochen!« tobte Monk, Rums – wieder hatte er den Gefangenen mit dem Kopf gegen die Wand geschlagen.

Angesichts der wild mit überlangen Armen fuchtelnden Gorillagestalt verlor der Gefangene die Nerven. »Ja, ich sag’s ja schon – alles, was ich weiß!« kreischte er und konnte das weitere gar nicht schnell genug rausbringen.

Er war Privatdetektiv. Nicht gerade der ersten Kategorie. Materialbeschaffung in Scheidungssachen, ein wenig Industriespionage, ein paar Streikbrecherjobs, dergleichen Aufträge.

Ein alter Mann mit weißem Backenbart hatte ihn engagiert, Doc Savage zu beobachten, gegen ein fürstliches Honorar. Dann war der Fahrstuhlführer gekidnappt worden, war aber am Leben und unversehrt und wurde, allein in ein fensterloses Zimmer eingeschlossen, in einem Haus in der West Sixteenth Street gefangen gehalten.

An dieser Stelle unterbrach Monk das Verhör, um der Polizei telefonisch den Tip zu geben, das Haus zu durchsuchen.

Der Privatdetektiv sagte weiter aus, daß er es noch mit anderen alten Männern zu tun gehabt hätte, alle mit weißen Backenbärten. Nicht gerade auf der Straße, aber wenn sie sonst beisammen waren, trugen sie eine Art Uniform: lange graue Gabardinemäntel in militärischem Schnitt, dazu seltsame weiße Pelzmützen. Über alles, was er von Doc Savage erfuhr, hatte er Berichte schreiben müssen, die dann in seinem Büro abgeholt worden waren.

»Und wie haben sie mein Schwein umgebracht, falls die Kerle das waren?« fuhr Monk ihn drohend an.

»Das weiß ich nicht, Mister, so wahr mir Gott helfe«, jammerte der Schnüffler. »Einer der alten Männer sagte einmal zu einem anderen, er könne jeden und alles töten, wo und wann er wolle. Er sagte es so ernst und bestimmt, daß ich glaubte.«

»Was wissen Sie sonst noch.«

»Die alten Männer nennen sich die ›Elders‹. Und sie haben da etwas vor, was sie den großen Plan nennen. Ich fand das durch ein Tonbandgerät heraus, das ich in meinem Vorzimmer immer laufen lasse, um zu hören, was meine Klienten hinter meinem Rücken sagen. Mir sagten die alten Männer, sie kämen im Auftrag eines Zeitungssyndikats, das eine Artikelserie über Sie bringen wolle.«

Mehr schien er nicht zu wissen. Monk ging zum Tisch hinüber, um zu sehen, wie Doc Savage mit Habeas vorankam. Dabei fiel ihm die rechte Hand des Bronzemanns auf.

»Verdammt, Doc, was ist denn mit deiner Hand?«

Die sonst metallisch-bronzefarben aussehende Hand Doc Savages wirkte bläulich verfärbt und war angeschwollen. Die Haut aber schien nirgendwo verletzt.

Während Doc weiterarbeitete, berichtete er, was ihm im dunklen Treppenflur des Hauses im Pelzverarbeitungsbezirk passiert war.

»Danach, wie es sich anfühlt, ist mein Fuß in derselben Verfassung«, schloß er seinen Bericht.

»Irgend etwas gebrochen oder ein Muskel gezerrt?«

»Merkwürdigerweise nein.«

»Wie fühlt es sich denn an, zum Teufel?«

»Als ob mir die Gliedmaßen erfroren waren und jetzt langsam auftauen.«

»Ich werd’ verrückt«, sagte Monk.

 

Doc Savage kümmerte sich weiter um das Schwein, wobei er fast nur mit der linken Hand arbeiten konnte. Neben Injektionen wandte er vor allem Herzmassage an.

Fünfzehn Minuten später kickte Habeas mit beiden Hinterbeinen aus und zuckte leicht mit seinen riesigen Ohren.

»Ob er’s schafft?« hauchte Monk.

»Ich denke schon«, entgegnete der Doc.

In diesem Moment begann das Telefon zu klingeln.

»Das werden die Bullen sein, um uns zu melden, ob sie den Fahrstuhlführer gefunden haben«, sagte Monk.

Er wollte in den Nebenraum eilen, in dem das Telefon stand, aber das verstummte plötzlich mit einem ganz merkwürdigen, verebbenden Ton mitten in einer Klingelphase.

Verdutzt beobachtete Monk, wie Doc hinüberging und durch die offene Tür in den Nebenraum spähte.

Ein Frösteln lief Monk über den Rücken, als er sah, wie ein dicker Brummer, der sich in den Raum verirrt hatte und dort seine Kreise zog, plötzlich leblos herabfiel.

Doc Savage lief zum Tisch zurück und nahm das Schwein auf die Arme. »Los, nichts wie weg!« rief er.

»Hilfe!« kreischte der Gefangene. »Lassen Sie mich hier nicht liegen!«

Monk schnappte ihn am Kragen und schleppte ihn mit, hinaus zum Fahrstuhl, der zum Glück in diesem Stockwerk wartete. Doc Savage selbst bediente ihn, in fliegender Hast. Seinem Gesicht war nur selten eine Regung anzusehen, aber jetzt wirkte es gespannt, voll von unheilvoller Erwartung.

Aber nichts geschah. Ohne jeden Zwischenfall gelangten sie in die Vorhalle auf die Straße hinaus. Doc Savage winkte ein Taxi heran.

Der Wagen kam langsam näher gerollt. Sie stiegen ein. Der Fahrer war ein langer blonder Bursche mit sauber ausrasiertem Nacken.

»Bringen Sie uns von hier weg«, wies Doc Savage ihn an. »Und zwar schnell.«

»Schnelligkeit wird uns nicht viel nützen«, bemerkte der Fahrer ganz ruhig. »Sie könnten uns immer noch killen.«

Monk platzte heraus: »Uns killen? He, Fahrer – woher, zum Teufel, wissen Sie das?«

Das Taxi schoß los.

»Nun, ich sollte es eigentlich wissen«, sagte der Fahrer. »Mich haben sie seit über einem Monat zu töten versucht.«

Daraufhin reagierte Doc Savage sehr rasch. Er beugte sich vor, griff durch die geöffnete Trennscheibe, hielt den Fahrer fest, so daß er das Taxi zwar noch lenken, sich sonst aber nicht bewegen konnte, und tastete ihn ab.	

Er zog dem Mann zwei Dinge aus den Taschen. Das eine war eine Pistole, das andere – und der Fahrer merkte nicht, daß er es gefunden hatte – eine kleine dreieckige Plakette aus Gold und Emaille mit kyrillischen Buchstaben, also keine amerikanische Plakette.

Indessen hatte Monk eine Waffe gezogen, die einer übergroßen Automatic ähnelte, tatsächlich aber eine Maschinenpistole war. Doc Savage hatte sie konstruiert. Monk hielt die Mini-Maschinenpistole schußbereit.

»Ich bin mit dem Düsen-Clipper von Hongkong herübergekommen«, erklärte der Fahrer des Taxis rasch, aber ohne Hast. »Von Frisco aus dann weiter mit einer Linienmaschine nach New York. Ich wußte nicht, wie ich es anstellen sollte, mich unauffällig mit Ihnen zu treffen, also schwatzte ich einem Taxifahrer für ein, zwei Stunden den Wagen ab und kreuze schon die ganze Zeit hier und in Manhattan-Mitte, wo Sie Ihr Büro haben, Mr. Savage, herum, ohne Sie jedoch zu treffen. Wußten Sie, daß Sie beobachtet wurden?«

»Sehr intensiv sogar, scheint mir«, bestätigte Doc.

»Sie sagen es. Die Kerle haben genügend Geld, sich das leisten zu können. Portiers, Fahrstuhlführer, die Mädchen in den Telefon Vermittlungen – alle sind bestochen, Sie zu bespitzeln. Wissen Sie, was die Kerle denen gesagt haben, wofür sie die Informationen brauchen?«

»Angeblich als Material für eine Artikelserie über mich«, bemerkte Doc Savage kühl.

»Und das«, sagte der junge Mann, »ist natürlich glatter Schwindel.«

Das Taxi hatte inzwischen die South Street erreicht, und der junge Mann lenkte es riskant, aber geschickt zwischen den sich dort wie üblich stauenden Lastwagen hindurch. Sie fuhren so schnell über den Fulton Fish Market, daß sie kaum den dort herrschenden Geruch in die Nase bekamen. Ein Polizist mußte sich vor ihnen durch einen mächtigen Sprung in Sicherheit bringen. Seine Trillerpfeife gellte hinter ihnen her. Gleich darauf rasten sie die Auffahrt zur Brooklyn Bridge hinauf.

»He, Fahrer!« donnerte Monk. »Wo wollen Sie eigentlich mit uns hin?«

»Mein Name ist Ky Halloc! Und ich bringe Sie zum Flugplatz. Oder wollen Sie, daß Pat Savage stirbt?«

»Pat?« fragte Monk. »Was ist mit Pat?«

»Sie wollte auf ihrer Orienttour Captain Wizer ausfindig machen. Die alten Männer glauben, sie sei dahintergekommen, daß sie ihr Hauptquartier dort im Orient haben, auf der Insel Sachalin. Ich rate Ihnen also dringend, den nächsten Jet via Frisco nach Tokio zu nehmen und sie dort herauszuholen,«

Wie es für ihn typisch war, hatte Doc Savage das Verhör und das weitere Verhandeln ganz Monk überlassen.

Der Blick seiner goldflackernden Augen traf jetzt den Rückspiegel, und er erklärte ganz ruhig: »Ein Polizeiwagen und drei Motorradstreifen sind hinter uns her.«

»Wahrscheinlich, weil wir zu schnell fahren!« rief Ky Halloc.

Die drei Motorräder überholten sie, und mit grimmigen Gesichtern bedeuteten ihnen die Beamten rechts heranzufahren und zu halten.

Während ihr Wagen ausrollte, lehnte sich Doc Savage aus dem Fenster und rief einem der Motorrad-Polizisten zu: »Ist Captain Thorn noch Chef dieses Bezirks?«

»Klar, Captain Thorn ist unser Boß. Und Sie sind Doc Savage, nicht wahr? Das ändert die Sachlage.«

Der Motorrad-Cop drehte sich im Sattel um und rief seinen Kollegen zu. »Es ist Doc Savage!« Zu dem Taxi gewandt, fügte er hinzu: »Wo. wollen Sie hin, Mr. Savage? Wir machen Ihnen die Straße frei.«

»Zum Roosevelt-Airport!« rief Ky Halloc.

Der Beamte salutierte. »Okay, folgen Sie uns. Ich weiß einen Abkürzungsweg.«

Ehe sich die Karawane in Bewegung setzte, stieg Doc Savage rasch nach vorn um, schob Halloc beiseite und setzte sich selbst hinter das Lenkrad.

Während er anfuhr, sagte Halloc: »Gut, dann kann ich Ihnen jetzt gleich die näheren ...«

»Das hat Zeit«, erklärte ihm Doc Savage. »Im Moment haben wir Wichtigeres zu tun.« Er wandte den Kopf. »Festhalten, Monk.«

»Wieso?« fragte der gorillahafte Chemiker verwirrt.

»Wir haben Ärger«, erklärte ihm der Bronzemann.
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Mit über fünfzig Stundenmeilen jagten sie die Straße entlang, die ihnen die beiden vorausfahrenden Motorrad-Polizisten freimachten. Plötzlich trat Doc Savage jäh auf die Bremse, lenkte das Taxi schräg auf den Gehsteig, fing den ins Schleudern geratenen Wagen geschickt ab und rammte mit Stoßstange und Kühler eine Ladentür.

»Los, ins Haus!« befahl er. »Ich übernehme den Gefangenen.«

Sein Maskottschwein unter dem Arm, sprintete Monk zur aufgerammten Ladentür hinein Habeas schien sich inzwischen erholt zu haben.

Halloc, der offenbar mit der überraschenden Entwicklung der Dinge nicht mitgekommen zu sein schien, rief: »Aber die Beamten werden uns ...«

»Das sind keine Polizisten!« brüllte Monk. Er hatte inzwischen begriffen.

»Im ganzen New Yorker Police Department gibt es keinen Captain Thorn«, sagte Doc Savage und folgte Monk und Halloc mit seinem Gefangenen, den er durch Druck auf das Nervenzentrum erneut in Starre versetzt hatte, ins Haus.

Es war ein einstöckiges Ladengebäude, aber kein Laden, Die nach hinten hinausgehenden Fenster waren mit Brettern vernagelt Ebenso gab es nach hinten hinaus eine Tür, die mit Kette und Vorhängeschloß gesichert war.

Doc Savage sagte: »Los, Monk – zugleich!«

Gemeinsam rannten sie mit den Schultern voraus gegen die Tür an; die flog unter dem vereinten Ansturm glatt aus dem Rahmen, und im nächsten Augenblick standen sie auf den Türtrümmern im Sonnenlicht

Monk riß verblüfft die Augen auf. Hinter der Ladenfront dehnte sich, zwei, drei Häuserblocks weit, ein riesiges Areal teilweise abgebrochener Häuser. Eines der vielen New Yorker Stadtsanierungsgebiete.

Etwa fünfzig Meter weiter klaffte in der Ladenzeile eine Baulücke. Von dorther pfiffen zwei Kugeln heran, klatschten in flachem Winkel gegen die Mauer und ließen Ziegelsplitter umherspritzen. Offenbar waren die falschen Polizisten nicht schnell genug von vorn her durch den Laden gelangt und versuchten jetzt von rückwärts anzugreifen.

»Bleibt mit den beiden im Laden«, sagte Doc Savage.

»Ich lenke die Kerle ab.« Er wirbelte herum und begann an der rückwärtigen Ladenfront entlangzusprinten.

Ky Halloc wollte sich zur Hintertür herausdrängen.

Monk faßte ihn an der Schulter, drehte ihn herum und schob ihn vor sich her ins Ladeninnere. »Dringeblieben, Freundchen«, knurrte er und hielt den zwei Köpfe größeren blonden Mann am Kragen fest »Wir beide werden uns erst einmal darüber unterhalten, ob nicht vielleicht Sie es waren, der uns in diese Falle hat laufen lassen.«

Doc Savage zog, während er an den Häusern entlangrannte, aus der Innentasche seines Jacketts eine Nylonleine, an deren einem Ende sich ein Fanghaken befand. Er bremste im Laufen jäh ab, warf die Leine hoch, und bereits beim zweiten Versuch verfing sich der Haken in der massiven Dachrinne. Die Nylonleine war dünn und glatt, aber mit seinen Körperkräften, die er nicht zuletzt seinem täglichen Fitneßtraining verdankte, gelang es ihm ohne Schwierigkeit, sich an der Leine hinaufzuhangeln. Die Behinderung in der rechten Hand hatte inzwischen zum Glück merklich nachgelassen. Über die Dachrinne schwang er sich hinauf und begann die gleichhohen Ladendächer entlangzulaufen.

Kugeln pfiffen herauf. Für’s erste schien es ihm gelungen zu sein, die Verfolger auf sich zu ziehen.

Als er auf ein Dach kam, das am rückwärtigen First eine kleine Brüstung hatte, ließ er sich fallen und schälte sich im Liegen aus seinem Jackett. Er stopfte es mit Kartonresten und einigen Holzstücken aus, die lose auf dem Dach herumlagen, und schob es halb über die Brüstung. Sofort fuhr eine Kugel in die Jackettpuppe und schleuderte sie zurück.

»Ich hab’ ihn!« brüstete sich unten eine Stimme.

Doc Savage wußte jedoch, die Täuschung würde nicht lange Vorhalten. Er robbte zur Dachmitte hinüber, richtete sich in Duckstellung auf und rannte weiter die Ladendächer entlang.

 

Indessen steckte Monk im Innern des leerstehenden Ladens in großen Schwierigkeiten. Zwei der falschen Polizisten war es gelungen, sich durch das Taxiwrack im Ladeneingang hindurchzuarbeiten, und sie nahmen ihn jetzt von dorther unter Feuer, während gleichzeitig auch am Hintereingang Schüsse fielen.

Monk wirbelte herum und sah, wie Halloc sich hinter ihm wegducken wollte. Er holte aus und schmetterte ihm seine haarige Gorillafaust an die Schläfe. Lautlos sank der Mann um:

»Nur zur Sicherheit«, bemerkte Monk lakonisch, »damit du mir jetzt nicht etwa in den Rücken fällst.« Entweder hatte Docs Ablenkungsmanöver nichts genützt, oder es waren mehr falsche Blauröcke dort draußen als die fünf, mit denen sie es ursprünglich zu tun gehabt hatten. Von beiden Seiten her drangen sie in den Laden ein, und es nützte Monk auch nichts, daß er an zwei Beinen den schweren Kanonenofen packte, der als einziges Inventar in dem ausgeräumten Laden stand, und ihn in Richtung Hintertür schleuderte.

Dem ersten Angreifer konnte er noch die Faust auf die Kinnlade setzen, aber die übrigen, fielen über ihn her, und es gelang ihnen, zwei Paar Handschellen um seine Gelenke zuschnappen zu lassen.

»Den nehmen wir als Geisel, falls uns der Bronzekerl doch noch entwischen sollte«, erklärte der eine, von dem Kampf noch völlig außer Atem.

Zwei rannten durch die Tür, von der aus Monk einen Angriff gestartet hatte, und schleppten gleich darauf die leblosen Gestalten Hallocs und des Privatdetektivs herbei!

»In die Wagen mit Ihnen!« befahl der Anführer. »Und seht nach, ob es hier irgendwo, eine Treppe zum Dach hinauf gibt.«

Einer der Männer hinkte in den vorderen Ladenraum und brachte, als er zurückkam, Habeas Corpus mit. Er hielt das Schwein an einem seiner Flügelohren.

»’ne Treppe gibt’s da nicht«, sagte er. »Aber was, zur Hölle, ist das hier für ein Vieh?«

»Ich warne Sie, tun Sie ja meinem Maskottschwein nichts!« quäkte Monk.

»So, ein Schwein soll das sein?« knurrte der Anführer. »Nehmt es mit. Schweinefleisch können wir immer brauchen.«

Die Gangster hatten allerhand Mühe, mit ihren Gefangenen, von denen zwei bewußtlos waren, durch das Taxiwrack am Ladeneingang wieder auf die Straße zu gelangen.

Dort hatte die Schießerei inzwischen die ersten Neugierigen angelockt. Die falschen Beamten feuerten ein paar Schüsse über ihre Köpfe, und sie stoben hastig wieder auseinander.

Monk und Halloc wurden zusammen mit dem Schwein in den Streifenwagen verladen, der bewußtlose Privatdetektiv in ein anderes Fahrzeug, das dahinter aufgefahren war.

»Bewacht sie hier!« befahl der Anführer. »Wir gehen los und vergewissern uns, ob dieser Savage wirklich ...«

Er hielt plötzlich inne, das Kinn sackte ihm ein wenig herab, und Monk verrenkte den Hals, um zu sehen, was den Anführer der Gangster so beeindruckte.

Der Grund war ein Fremder, der auf die Wagen zugekommen war. Er war groß, ziemlich hager und trug einen eleganten dunklen Anzug. Doch den Hut hätte er sich tief in die Stirn gezogen, eine dunkle Sonnenbrille verbarg seine Augen, den Jackettkragen hatte er hochgeschlagen, und eine Art Halstuch verdeckte den unteren Teil seines Gesichtes.

»Alles in Ordnung?« erkundigte er sich.

»Savage ist auf dem Dach«, schluckte der Anführer der falschen Polizei. »Wahrscheinlich ist er tot, aber wir sind noch nicht dazu gekommen ...«

Der hochgewachsene Mann im eleganten Anzug lächelte überlegen, soweit man das hinter der Maske erkennen konnte.

»Schafft die drei Gefangenen in unser regionales Hauptquartier«, erklärte er mit näselnder, hochmütiger Stimme. »Um Savage kümmere ich mich.« Die Motorrad-Beamten rannten zu ihren Maschinen, die übrigen kletterten in die beiden Wagen. An dem hinteren schaltete der Fahrer Blaulicht und Sirene ein. »Von jetzt an ohne Sirenen, nur Blaulicht!« rief der Anführer hinüber, das Geheul erstarb wieder, und die Wagenkolonne setzte sich in Bewegung.

Mehrmals kamen sie unterwegs an Straßenpolizisten vorbei; die falschen Cops salutierten jeweils, und die echten grüßten zurück. Erst nach Norden, dann nach Osten ging die Fahrt, häufig in Zickzackroute, und schließlich nach Südosten. Bald kam die Waterfront in Sicht; am East River, in der Gegend der Gravesend Bay mußte es sein.

Die Wagenkolonne bog auf ein unkrautüberwuchertes Ufergrundstück ein, an dessen Einfahrt ein schiefes halbverblaßtes Schild verkündete:
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Es waren dort auch einige kleinere Boote auf gebockt, doch waren diese in einem so trostlosen Zustand, daß sich mit ihnen niemand, der nicht gerade lebensmüde war, auf See hinauswagen würde. Ansonsten gab es da noch einen großen, an beiden Schmalseiten offenen Schuppen, der wahrscheinlich nur noch stand, weil er von seitlichen Stützstreben gehalten wurde. In diesen Schuppen fuhr die Wagenkolonne,

Der hochgewachsene maskierte Mann, der gesagt hatte, daß er sich um Doc Savage kümmern würde, war bereits zur Stelle. Er mußte einen kürzeren Weg genommen haben.

»Savage wird euch von jetzt an nicht mehr dazwischenfunken«, erklärte er mit seiner näselnden Stimme.

»Jawohl, Viscount Penroff«, bestätigte der Anführer, der die falschen Polizisten befehligt hatte.

Seine Männer zogen inzwischen mit einer Winde ein eisernes Aufbockgestell über abschüssige Schienen herauf, die ins Wasser führten. Auf die Plattform dieses Aufbockgestells wurden die beiden offenbar gestohlenen Streifenwagen gefahren und die drei Motorräder danebengestellt. Dann löste ein Mann die Sperre der Winde, und das Aufbockgestell rollte über die Schräge zurück, bis es mitsamt seiner Ladung in dem trüben, schmutzig-öligem Hafenwasser verschwunden war.

Die Männer zogen jetzt Zivilkleidung an, die sie sich aus drei chromblitzenden schwarzen Limousinen auf der abgewandten Seite des Schuppens holten. Drei von ihnen verwandelten sich dabei in schmucke Herrschaftschauffeure,

Es schien sie besorgt zu machen, daß Halloc noch immer nicht zu sich gekommen war.

»Man könnte meinen«, sagte einer, nachdem er Hallocs Kinn untersucht hatte, »ein Maulesel habe ihn in die Visage getreten.«

»Ich verbitte mir solche Anspielungen!« sagte Monk.

Er hätte sich wahrscheinlich gern noch manches andere verbeten, denn er. bekam jetzt, zusätzlich zu den doppelten Handschellen einen Knebel in den Mund und eine Binde vor die Augen, wurde gepackt und in eine der chromblitzenden Stadtlimousinen verfrachtet. Habeas, das Maskottschwein, wurde zu ihm hereingeworfen, Halloc kam in einen der anderen Wagen.

Die Limousinen wurden rückwärts herausrangiert.
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Man hatte Monk wenigstens nicht die Ohren zugestopft. So konnte er sich an den Geräuschen orientieren und wußte, als er aus dem Wagen herausgehoben und auf die Beine gestellt wurde, daß er sich in der Garage eines Hauses in einer ruhigen Wohngegend befand, denn die Fahrt war zuletzt durch eine verkehrsarme Straße gegangen, und die Eigengeräusche des fahrenden Wagens waren nicht mehr von hohen Hausfronten zurückgehallt.

Er wurde durch verschiedene kurze Flure und über Treppen geführt, und als sie an einer offenen Tür vorbeikamen, hörte er das rhythmische Tacken eines Fernschreibers und dazwischen das Ticken mehrerer Morseschreiber – offenbar die Nachrichtenzentrale des ›regionalen Hauptquartiers‹. Als der Name gefallen war, hatte sich Monk zunächst nichts weiter dabei gedacht.

Ein Lakai nahm ihm Augenbinde und Knebel ab – oder zumindest verbeugte er sich wie ein Lakai, zu einem riesigen Mahagonischreibtisch hinüber.

Der Gentleman mit dem schneeweißen Knebelbart verschwand beinahe hinter dem Schreibtischmonstrum. Der näselnden Stimme nach mußte es sich dabei um den Maskierten im dunklen Anzug handeln, der zu den falschen Beamten gestoßen war, nur wirkte er jetzt mit weißem Bart wesentlich älter.

Der Lakai trat ab, und ein anderer Mann erschien, knallte die Hacken zusammen und meldete: »Tokio- und Hongkong-Hauptquartier nichts Neues, Sir. Alles ruhig. Seine Hoheit läßt Ihnen funktelegrafisch Glückwünsche übermitteln, Viscount Penroff, daß Sie die Doc-Savage-Gefahr so schnell gebannt haben.«

Der ältere Herr, Viscount Penroff, neigte leicht den Kopf. »Melden Sie Seiner Hoheit, ich habe die nötigen Schritte eingeleitet, daß auch die übrigen Mitglieder von Savages Gruppe gefaßt und hierhergebracht werden.«

Der Nachrichtenmann zögerte einen Moment, ehe er sagte: »Seine Hoheit wird wahrscheinlich wissen wollen, wie viele das sind.«

Der alte Mann lächelte.

»Savage hat alles in allem fünf Helfer. Zwei davon befinden sich zur Zeit im Ausland, wissen von uns nichts, und können außer Betracht bleiben. Es sind dies Colonel John Renwick, der ein Entwicklungsprojekt in Südafrika leitet, und William Harper Littlejohn, Archäologe, der auf einer abgelegenen Südseeinsel irgendwelchen geheimnisvollen Steinstatuen nachjagt Damit bleiben drei, die in New York sind. Den einen haben wir hier im Zimmer,« Er nickte freundlich zu Monk hinüber. »Die übrigen beiden, Brigadier General Theodore Marley Brooks, Rechtsanwalt, und Major Thomas L. Roberts, Elektronikfachmann, dürften bereits gefaßt und auf dem Weg hierher sein.«

»Sehr wohl, Sir«, sagte der Nachrichtenmann. »Ich werde, an Seine Hoheit sofort einen entsprechenden Funkspruch hinausschicken.« Er schlug die Hacken zusammen und verschwand.

Der ältliche Viscount Penroff stand auf, kam um den Schreibtisch herum und lächelte Monk entschuldigend an wie einen Besucher, den er bisher hatte vernachlässigen müssen. »Verzeihen Sie, daß ich erst jetzt dazu komme, mich Ihnen zu widmen.«

»Unsinn!« fauchte Monk. »Sie sind doch der Kerl, der vorhin das Halstuch vor dem Gesicht hatte.«

Monk war entgeistert über all das, was er gerade gehört und erfahren hatte. Nicht nur, daß man hier über Doc Savage und seine Freunde genauestens informiert zu sein schien – Viscount Herschel Penroff, so erinnerte sich Monk jetzt, war einer der ganz Großen im internationalen Finanzgeschäft. Das New Yorker Stammhaus der Penroff-Bank war so vornehm, daß es überhaupt nicht mit Leuten von der Straße verhandelte. Es lag in der vornehmen Park Avenue und hatte nur ein ganz dezentes Messingschild am Eingang. Monk wäre jede Wette eingegangen, daß er sich jetzt in diesem privaten Bankhaus am Central Park befand, und was er durch die offene Tür gehört hatte, als er heraufgeführt wurde, mochten ganz einfach Börsenticker gewesen sein, die laufend den Kurs von englischen Pfund, Yen und Schweizer Franken durchgaben.

Monk zerrte an seinen Handschellen. »Sagen Sie, was soll diese Gaunerkomödie? Wollen Sie mir nicht wenigstens die Fesseln abnehmen?«

Statt einer Antwort griff Viscount Herschel Penroff in eine mit Schnitzereien verzierte Kiste, die auf seinem Mahagonischreibtisch stand, und brachte zwei dicke Zigarren zum Vorschein.

»Darf ich Ihnen etwas zum Rauchen anbieten?« erkundigte er sich ebenso höflich, wie scheinheilig.

Monk wollte schon ablehnen, aber dann kam ihm ein Gedanke, und er nickte. Penroff clippte an beiden Zigarren die Spitzen ab, kam herüber, steckte Monk eine Zigarre zwischen die Zähne und gab ihm mit einem juwelenbesetzten Feuerzeug Feuer, Monk paffte die Zigarre hastig an.

Als die Zigarre eine Glutspitze von etwa einem Zoll hatte, sprang Monk vor und versuchte das glühende Ende Penroff in ein Auge zu stoßen. Monk wußte nicht, was er getan hätte, wenn ihm dies gelungen wäre. Aber es klappte erst gar nicht. Der alte Mann wich ihm behende aus.

Ohne darüber ein Wort zu verlieren, trat Penroff zurück, sah Monk an und lächelte vage.

»Merkwürdig, daß ein Ruf einen Mann töten kann«, sagte er.

»Was?« Da kam Monk nicht mit »Ich beziehe mich auf Doc Savage«, sagte Penroff. »Hätte er nicht in dem Ruf gestanden, unbestechlich zu sein, hätten wir uns sicher mit ihm arrangieren können. Hunderttausend Dollar oder auch ein wenig mehr, und die Angelegenheit wäre für beide Seiten zufriedenstellend erledigt gewesen. Wie die Dinge aber nun liegen, mußte er sterben, und das, obwohl er sich noch in der auf steigenden Phase seiner Karriere befand. Es ist ein Jammer, ein so junges, vielversprechendes Leben.«

An Monks Hals begannen inzwischen vor angestauter Wut die Adern hervorzutreten. »Hören Sie mal, bei was für einem krummen Ding sind Sie denn in Sorge, Doc sei Ihnen auf die Schlicht gekommen?«

»Tun Sie doch nicht so,« Penroff lächelte wieder durchaus freundlich. »Bei dem Großen Plan der ›Elders‹, natürlich. Was wissen Sie bisher darüber? Was haben Sie herausbekommen?«

»Nichts. Wir hatten überhaupt noch keine Zeit, uns um Sie zu kümmern.«

»So? Nichts, behaupten Sie? Wir haben Sie nämlich hergebracht, um von Ihnen zu erfahren, ob Doc Savage über die Angelegenheit schriftliche Aufzeichnungen hinterlassen hat. Hat er das?«

»Nicht das ich wüßte«, grunzte Monk.

»Nun, wir werden ja sehen.« Der alte Mann mit dem schneeweißen Schnurrbart schnipste mit den Fingern.

Fünf Männer traten ein. Vier davon waren stiernackige breitschultrige Typen, die offensichtlich mehr Bizeps als Hirn hatten. Der fünfte war hager und glatzköpfig und trug einen weißen Arztmantel. Er hatte Habeas, das Schwein, auf den Armen.

»Holt die Wahrheit aus ihm heraus«, befahl Viscount Herschel Penroff. »Schafft ihn in den Raum im Penthouse, den wir vorbereitet haben.«

 

Monk hatte sein eigenes Penthouse immer für das luxuriöseste in ganz New York gehalten. Nun wurde er eines Besseren belehrt. Zolldicke orientalische Teppiche, walnußgetäfelte Wände, ein Mobiliar, das, im Schaufenster des teuersten Antiquitätenhändlers der Fifth Avenue ausgestellt, zu Fußgängerstauungen auf dem Gehsteig geführt hätte.

Der Raum jedoch, in dem er von den vier bulligen Typen abgeladen wurde, stand zu diesem Prunk in krassem Gegensatz, wirkte geradezu kahl und war eingerichtet wie ein Arztlabor. Das einzig Auffallende darin war ein imposant aussehendes elektronisches Gerät von der Größe zweier aneinandergestellter Kommoden, das an der einen Wand stand.

Monk wurde auf einen Untersuchungstisch gehoben und an Armen und Beinen festgeschnallt. Die vier bulligen ›Pflegertypen‹ gaben ihm nicht die geringste Chance, sich gegen diese Behandlung zu wehren. Der eine von ihnen begann an Monks Kopf, an seinen Handgelenken und sogar an seinen Fingerspitzen Elektroden zu befestigen, deren Drähte zu einem Schaltpult neben dem Untersuchungstisch führten und von dort aus weiter zu dem elektronischen Riesen an der Wand des Labors.

Indessen war der Glatzköpfige im weißen Arztmantel bereits dabei, eine Spritze aufzuziehen. »Wie Sie an den Vorbereitungen sicher schon bemerkt haben«, erklärte er dem finster zu ihm auf starrenden Monk, »werden wir Sie jetzt einem Lügendetektortest unterziehen. Da das normalerweise nur unter aktiver Mitwirkung des Patienten möglich ist, werde ich Ihnen jetzt eine Psychodroge injizieren, die Sie testgefügig macht. Es. handelt sich dabei nicht nur um das Wahrheitsserum Pentathol, sondern um eine Droge, die zu dauernden Gehirnschäden führen kann, wenn sich der Betreffende wehrt und dabei physisch übermäßig anstrengt. Deshalb ist der Gebrauch des Mittels in der allgemeinen Arzt- und Gerichtspraxis auch verboten. Aber wer will uns hier schon kleinliche ärztliche und ethische Vorschriften machen?« Einer der vier Stiernackigen – er hielt auf einem anderen Untersuchungstisch das quiekende und zappelnde Schwein Habeas fest – erschien dieser ganz technisch-medizinische Aufwand offenbar zu umständlich. Er erklärte: »Warum schlitzen wir dem Vieh nicht ein bißchen den Bauch auf? Ich wette, dann fängt er auch ohne das ganze Brimborium zu singen an wie ne Nachtigall«

»Ha!« schnaubte Monk, »Wenn Sie glauben, mich damit erpressen zu können, haben Sie sich gewaltig geschnitten!«

»Oh ja? Ich meine, wir sollten es doch mal probieren.«

Ein Mann der an der Tür Wache stand, meldete: »Achtung! Es kommt jemand!«

Den Geräuschen nach, die vom Flur des Penthouse hereindrangen, hätte man meinen können, daß dort eine Schlägerei im Gange war, Flüche, dumpfe Schläge, scharrende und trampelnde Füße.

Dann flog die Tür auf, und eine Traube von sechs Männern platzte in den Raum. Vier Häscher und zwei Gefangene. Nur einer der Wächter hatte noch halbwegs alle Kleider an. Alle atmeten schwer und hatten verschwitzte Gesichter.

Die Männer waren offenbar heilfroh, ihre Gefangenen abliefern zu können. »Uff!« stöhnte der eine. »Haben wir mit denen vielleicht Ärger gehabt!«

Beide Gefangenen waren wesentlich kleiner und schmächtiger als ihre Bewacher, Der eine hatte eine überschlanke Taille, und der andere wirkte so bleich wie ein Nachtschattengewächs, Aber offenbar sagte das längst nichts über ihre Kampfstärke aus.

»Aber sie sind doch an Händen und Füßen gefesselt!« platzte der Stiernackige heraus, der Habeas hielt.

»Wie können sie euch da so viel Ärger machen?«

»Wartet nur ab! Ihr werdet’s gleich selber erleben!« Der Schlanke trat an den Untersuchungstisch, starrte zornig auf den angeschnallt daliegenden Monk und fuhr ihn an: »Du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte, wie kommst du dazu, uns in einen Schlamassel hineinzuziehen, von dem wir überhaupt keine Ahnung haben?«

Der Sprecher war Ham, mit vollem Namen Brigadier General Theodore Marley Brooks, einer der gewieftesten Rechtsanwälte, den die Harvard School je hervorgebracht hatte. Den Spitznamen ›Ham‹ konnte er nicht ausstehen.

Das Nachtschattengewächs war Major Thomas L. Roberts, genannt Long Tom, das elektronische Genie in Doc Savages Gruppe.

»Was fauchst du mich an, du winkeladvokatische Harvard-Mißgeburt?« knurrte Monk. »Doc und ich sind zwar den ganzen Tag herumgeflitzt, immer um Haaresbreite am sicheren Tod vorbei, und ihn hat es vielleicht sogar erwischt, aber worum es hier eigentlich geht, haben wir beide auch nicht herausfinden können!«

Erneut drang vom Vorflur Lärm herein; die gerade erst geschlossene Tür knallte auf, und hereinfegte ein Kerl, dem ein Verfolger dicht auf den Fersen war.

Es war ein viergliedriges Wesen, mit zwei Armen und zwei Beinen, hatte zottiges rotbraunes Haar und war im ganzen nur etwa achtzig Zentimeter groß. Zoologen hatten vergeblich zu bestimmen versucht, was dieses Wesen eigentlich war. Eine Kreuzung zwischen einem Schimpansen und einen Zwerg-Orang-Utan, meinten die meisten.

»Chemistry! Liebling!« schrie Ham.

»Verdammt, warum bringt ihr das ganze Viehzeug mit?« brüllte der Glatzköpfige im Labormantel, der immer noch nicht dazu gekommen war, Monk die Spritze zu injizieren. »Los, bindet den Affen auf einem Tisch fest.«

Das war jedoch leichter gesagt, als getan. Chemistry, Hams Maskottchen, schien nicht die mindeste Lust zu verspüren, sich fangen zu lassen. Er raste über das Elektronikpult, riß ein paar Zuleitungsdrähte heraus, und um das Durcheinander vollständig zu machen, gelang es in diesem Augenblick auch Habeas, sich freizustrampeln. Mit schrillem Quieken landete das Schwein auf dem Boden, flitzte unter dem Untersuchungstisch hindurch dem Glatzköpfigen genau zwischen die Beine und warf ihn um.

Ham und Monk nützen die Ablenkung, um sich flüsternd zu verständigen. Long Tom, der ein paar Meter entfernt von einem Stiernackigen festgehalten wurde, rief durch das Tohuwabohu herüber: »Sagt – was ist mit Doc?«

Eine neue Stimme, die von der Tür her sprach, gab ihm Antwort. »Savage ist tot«

Viscount Herschel Penroff, der alte Herr mit dem weißen Knebelbart, stand an der Tür und war dabei, sich seinen eleganten Gehrock zuzuknöpfen.

»Von Seiner Hoheit ist Nachricht gekommen«, erklärte er wichtig. »Alles ist bereit. Wir können mit den Operationen beginnen.«

Ham und Long Tom hatten Viscount Herschel Penroff offenbar noch nicht zu sehen bekommen.

»Wer ist der alte Ziegenbock?« fragte Long Tom.

»Das ist Penroff, der internationale Bankier, einer der Strohmänner der Organisation«, sagte Monk.

Viscount Herschel Penroff war mit dem Zuknöpfen seines Gehrocks fertig, rückte seine Krawatte zurecht und räusperte sich.

»Nach allen Reaktionen und Antworten, die wir von den Gefangenen erhalten haben, scheinen sie tatsächlich nicht zu wissen, was für eine Organisation wir eigentlich sind.«

»Na, endlich beginnen Sie zu kapieren!« platzte Monk ärgerlich heraus. »Ich sagte Ihnen doch, wir haben nicht die leiseste Ahnung!«

»Ausgezeichnet.« Viscount Herschel Penroff rieb sich seine dürren, knochigen Hände. »Dann liegt ja kein Grund vor, warum wir Sie nicht sofort hinrichten sollten. Schaltet das Licht aus und die Notbeleuchtung ein, damit von draußen niemand aufmerksam wird.«

Das Licht im Raum erlosch, über der Tür glomm ein rotes Licht. Die Gefangenen aber glaubten, ihren Ohren nicht zu trauen. Es konnte doch nicht sein, daß ein Mann hier, mitten im hochzivilisierten New York, eine Hinrichtung befahl.

»He!« explodierte Monk. »Das können Sie doch nicht ...«

»Erledigt sie mit Hydrozyanid«, befahl der Viscount. »Legt sie anschließend in die Säuretröge, die wir sonst benutzen, um verfallene Wertpapiere zu. vernichten,«

»Mit Vergnügen, Sir«, sagte ein Mann, der bei der Auseinandersetzung mit Ham und Long Tom zwei Zähne verloren hatte.

»Dann macht euch fertig, an Bord der Monaco zu gehen.«

»Der Monaco? Jawohl, Sir.«

Alle salutierten, und Viscount Penroff knöpfte sich wieder seinen Gehrock auf, offenbar um leichter die Wendeltreppe bewältigen zu können, die von der Penthouse-Etage  zum obersten Stock mit den Fahrstühlen hinabführte.

Die Männer sahen sich an. »Ich hole das Hydrozyanid«, sagte einer.

Der Kerl blieb so lange fort, daß die anderen bereits unruhig zu werden begannen. Dann, plötzlich erschien er wieder, blieb in der Tür unter dem rotglühenden Licht der Notbeleuchtung stehen.

»Verschwindet nach unten«, sagte er. »Wir wissen nicht, ob die Tür dicht schließt, und wenn ihr etwas von dem Zeug in die Lungen bekommt, seid ihr hin. Ich werfe die Kapseln, und komme dann rausgerannt. Laß die Tür für mich einen Spalt breit offen.«

Die Männer, offenbar ernüchtert von der Gegenwart des Todes, drängten sich still zur Tür hinaus, und der Mann, der das Zyanid hielt, ließ sie passieren. Als auch der letzte gegangen war, drückte er die Tür zu, bis sie fast geschlossen war.

Die Schritte draußen verklangen.

Der Mann näherte sich Monk, Long und Ham. In der einen Hand hielt er die Zyanidkapsel, in der anderen eine winzige Taschenlampe.

Er beugte sich über Monk und begann ihn vom Untersuchungstisch loszuschnallen.

»Vorsicht jetzt«, sagte er leise. »Wir sind noch längst nicht aus der Sache heraus.«
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Wäre Monk vom Blitz getroffen worden, er hätte kaum heftiger reagieren können. Aber eine kräftige, sehnige Hand hielt ihm sofort den Mund zu, während die andere Hand seine Füße losschnallte. Inzwischen hatte Monk Zeit gehabt, sich von der Überraschung zu erholen, und die Hand vor seinem Mund wurde weggenommen.

»Doc!« hauchte Monk. »Wie, in drei Teufels Namen, bist du ...«

»Ich habe mich auf dem Dach totgestellt«, raunte Doc Savage, »und sie fielen auf den Trick herein, Als sie davonfuhren, kletterte ich hinunter, schloß an einem geparkten Wagen die Zündung kurz und folgte ihnen.«

Das klang so einfach, war aber sicher alles andere als das gewesen, auch wenn die Kerle Doc für tot gehalten und deshalb kaum auf Verfolger geachtet hatten.

Auch Ham und Long Tom waren inzwischen von ihren Fesseln frei, und sie machten einige Freiübungen, ließen die Arme kreisen, um für das, was jetzt kam, gewappnet zu sein.

»Wir sind hier im Gebäude der Penroff-Bank, nicht wahr?« flüsterte Monk.

»Stimmt«, sagte der Bronzemann leise,

»Können wir auf dem Weg ’raus, auf dem du ’reingekommen bist?«

»Das will ich euch lieber nicht zumuten.«

»Warum?«

»Ich bin über die Außenmauer hochgekommen.«

Monk schluckte. An den glatten, schmucklosen Fassaden moderner Bürohäuser wie der Penroff-Bank könnte nur der Doc wie eine menschliche Fliege hinauf- und hinabgelangen.

»Wir werden uns den Weg freikämpfen müssen«, sagte der Bronzemann. »Und wenn wir hier heraus sind, müssen wir versuchen, die Monaco aufzuhalten.«

»Die Monaco!« rief Ham leise aus. »Dann hast du also gehört, daß der alte Penroff von der Monaco sprach?«

»Die Treppe, die zum Penthouse führt, hat Steinstufen, und die knarren nicht«, bemerkte der Bronzemann trocken. »Los, kommt jetzt. Wir werden gleich alle Hände voll zu tun bekommen.«

Doc Savage führte sie die Treppe hinunter, an deren Fuß Penroffs Männer warteten. Noch ehe sie in Sicht kamen, rief Doc hinab: »Die Tür oben schließt nicht, geht lieber auf den Balkon, in die frische Luft!«

Mit seiner Stimme ahmte er dabei perfekt den Mann nach, der gegangen war, um das Hydrozyanid zu holen.

Penroffs Männer ließen sich täuschen. Füßescharrend drängten sie sich auf den Balkon der obersten Fahrstuhletage hinaus.

Monk eilte den anderen voran die restlichen Stufen der Treppe hinunter, rannte hinüber und sperrte von innen die Balkontür ab. Zum Glück gab es dort keine Fenster, durch die man von, draußen in den Etagenflur hätte schauen können. Trotzdem würden die ausgesperrten Männer Penroffs bald Alarm schlagen.

Doc Savage öffnete die Tür einer Besenkammer in der Flurecke, gleich neben den Fahrstühlen. Zwei bewußtlose Männer lagen darin. Der eine war Viscount Herschel Penroff.

»Mann!« platzte Monk heraus. »Du hast ihn, als er die Treppe herunterkam, gleich abgefangen?«

Doc gab darauf keine Antwort, sondern zerrte den Viscount heraus und warf ihn Monk zu.

»Kümmere dich um ihn, wir nehmen ihn mit«, bemerkte er ganz ruhig.

»Mit Vergnügen!« knurrte Monk. Er drehte Penroff, um sich zu vergewissern, ob er wirklich bewußtlos war, fast ein Ohr ab. Der Viscount war bewußtlos.

Der zweite Mann in der Besenkammer war jener Typ, der das Hydrozyanid hatte bringen wollen – ohne Kleidung. Er war nur ein kleiner Fisch in Penroffs Organisation, und sie ließen ihn liegen.

Die auf dem Balkon ausgesperrten Männer feuerten zwei Schüsse ab, um auf sich aufmerksam zu machen.

 

Doc Savage hatte inzwischen den Knopf für den Fahrstuhl gedrückt. Der kam so leise, daß nur er ihn kommen hörte. Als die Türen auseinanderglitten, sprang der Bronzemann hinein.

»He!« rief der Fahrstuhlführer. »Wer sind Sie überhaupt?«

Ein dumpfes Geräusch war zu hören.

Ham und Long Tom drängten sich in die Fahrstuhlkabine, dichtauf gefolgt von Monk mit dem Viscount. Der Fahrstuhlführer lag bewußtlos am Boden. Doc Savage griff nach dem Hebel, und die Fahrstuhlkabine sank abwärts.

»In der Halle unten schlagen wir uns, mit dem Kerl hier als Geisel, auf die Straße durch«, sagte Monk, »und halten von draußen den Ausgang besetzt, bis die Bullen eintreffen.«

Ruckartig kam der Fahrstuhl zum Stehen. Eine Alarmglocke schrillte. Ein zischendes Geräusch war zu hören.

»Na, was ist jetzt mit deinem großartigen Plan?« stichelte Ham.

Monk machte den Mund auf, schloß ihn aber gleich wieder und griff sich an die Kehle.

»Tränengas«, stellte Doc Savage nüchtern fest. »Augen fest zusammenpressen, nicht atmen, auf den Boden runter.«

Die Decke des Fahrstuhls bestand aus einer Stahlplatte, Dort war kein Hinauskommen. Aber hinaus mußten sie, sie hatten bestenfalls eine Minute.

Mit den Fingerspitzen tastete der Bronzemann den Spalt zwischen den beiden Fahrstuhltürhälften ab. Die meisten Fahrstuhltüren haben dort, in halber Höhe, ein winziges Loch, durch das man von außen her einen langen dünnen Schlüssel einführen kann für den Fall, daß sich die Türen versehentlich schließen.

Doc Savage fand das Loch. Es hatte nicht einmal einen halben Zoll Durchmesser, und er steckte eine der winzigen TNT-Patronen hinein, die er stets bei sich trug.

Die gleich darauf erfolgende Explosion riß die Fahrstuhltüren auseinander. Doc und seine Männer konnten hinausklettern, denn der Fahrstuhl hatte trotz des Alarm genau in Fußbodenhöhe gehalten. Aber in welchem Stockwerk?

Sie rannten einen Gang entlang, der wie alle übrigen Räume des Gebäudes. mit einem luxuriösen Teppich ausgelegt war, aus dem Wirkungsbereich des Tränengases hinaus.

»Die waren aber gut vorbereitet!« sagte Monk. »Den Fahrstuhl hatten sie als Gasfalle eingerichtet.«

»Nicht extra für uns«, sagte Doc Savage. »In Banken, die in den oberen Stockwerken größere Geldsummen aufbewahren, gehört das zu den routinemäßigen Sicherheitsvorkehrungen.«

Sie gelangten in einen Raum, der mit einem langen Tisch, hochlehnigen Stühlen, einem Wasserkühler und einem Telefon auf einer Konsole eingerichtet war.

Monk legte den Viscount ziemlich unsanft auf den Tisch.

Doc Savage sah zu einem der Fenster hinaus. »Bleibt mit dem Gefangenen hier«, wies er seine Freunde an.

Draußen rannte Doc Savage weiter den Flur entlang, zur Rückseite des Gebäudes. Dort waren die Fensterscheiben aus Milchglas. Er schob eines davon hoch. Etwa zehn Meter entfernt, befand sich in gleicher Höhe das Dach eines fensterlosen Gebäudes, offenbar eines Theaters oder Kinos.

Auf diesem Dach standen, keine Ventilatoren, sondern nur, auf drei eisernen Stelzen stehend ein Wassertank, der zusätzlich von Verspannungsdrähten gehalten wurde.

Schritte kamen die rückwärtige Treppe des Penroff-Gebäudes heraufgetrampelt.

»Sie müssen noch im Fahrstuhl sein«, keuchte eine Stimme. »Sei vorsichtig!«

»Keine Angst«, erklärte ein zweiter. »Die hat das Tränengas längst fertig gemacht.«

Doc Savage wartete. Er nahm sie in Empfang, als sie völlig ahnungslos von der Treppe her in den Flur platzten. Den ersten erledigte Doc mit einem Fausthieb an die Schläfe. Der zweite konnte noch seinen Revolver ziehen, aber Doc Savage packte sein Handgelenk, die Kugeln fuhren in die Decke, und der Bronzemann hatte den Revolver.

Der Kerl zeigte ihm seine blitzenden weißen Zähne. »Machen Sie sich nicht lächerlich!« schnaubte er. »Diese Sache ist viel zu bedeutend, als daß Sie sie ändern könnten.«

Der Kerl hatte, wie Boxer es nennen, ein Glaskinn. Es brach, als die Bronzefaust es traf, womit der Bronzemann nicht gerechnet hatte.

Monk, Ham und Lon Tom kamen den Flur entlanggerannt und blieben stehen, Enttäuschung auf den Gesichtern.

»Wir dachten, wir könnten vielleicht helfen«, erklärte Long Tom.

Doc sagte ein wenig scharf: »Bleibt bei Penroff. Er ist unsere Schlüsselfigur zu der Sache.«

»Verflixt!« knurrte Monk. »Den hab’ ich auf dem Tisch liegengelassen!«

Der biedere Chemiker wirbelte herum und lief zurück.

Das Licht im Flur ging aus. Gleichzeitig schien sich eine tiefe, geradezu unnatürlich wirkende Stille im Flur auszubreiten,

»Monk!« brüllte der Bronzemann. »Bleib stehen!«

Monk gehorchte und drehte sich halb um. »Was?«

Die trotz aller Unbill gentlemanhaft wirkende Gestalt Viscount Herschel Penroffs war in der Tür am anderen Ende des Flur erschienen. Furchtlos trat er heraus, ging geradewegs auf eines der Fenster am Gangende zu, und es gab kaum einen Zweifel, daß er vorhatte, von dort auf die Straße hinunterzurufen.

»Stehenbleiben!« brüllte Monk. »Bleiben Sie von dem Fenster weg!« Er brachte den Revolver in Anschlag.

Penroff achtete nicht auf ihn, riß das Fenster auf und lehnte sich hinaus.

»Dann müssen Sie eben für ’ne Weile auf einem Bein herumhüpfen!« knirschte Monk.

Er feuerte den Revolver ab, riß verblüfft die Augen auf und knurrte: »Das Ding muß um die Ecke schießen.« Er drückte ein zweites Mal ab, und vor ungläubigem Staunen traten ihm die kleinen schwarzen Augen aus dem Kopf.

Beide Kugeln waren auf etwa halbem Wege ihrer Flugbahn mitten in der Luft stehengeblieben, hingen dort einen Augenblick reglos und begannen dann unglaublich langsam, kaum daß man es mit den Augen wahrnehmen konnte, zu Boden zu sinken.

Penroff, der zum Fenster hinauslehnte, schien irgend etwas nach unten zu brüllen – aber im Flur war kein Laut davon zu hören.

»Er gibt seinen Männern genaue Anweisungen, wo sie uns finden«, sagte Doc. »Wir müssen jetzt schnell machen.«

Monk hing der Unterkiefer herab; er starrte immer noch ungläubig ins Leere. »Es muß an dem Schlag liegen, den ich über den Kopf bekommen habe«, murmelte er vor sich hin, »sonst hätte ich jetzt keine solchen Halluzinationen!«

Die beiden Kugeln waren inzwischen auf den Boden gesunken. Ham und Long schauten nicht weniger verblüfft drein.

Doc Savage bewegte sich indessen nach der anderen Seite den Flur hinunter, auf ganz merkwürdige Weise. Er hielt einen Holzstab vorgestreckt, den er irgendwo gefunden haben mußte, als ob er mit diesem Stab ein Hindernis zu ertasten versuchte. Er kam zu einer Wandnische, in der ein aufgerollter Feuerwehrschlauch hing. Er schraubte den Verbindungsstutzen ab, mit dem der Schlauch an die Feuerlöschleitung angeschlossen war, kam mit dem Schlauchknäuel herüber und warf es Long Tom zu.

»Mach einen Lassoknoten in das eine Ende«, befahl er dem Elektronenfachmann.

Dann nahm er Monk den Revolver aus der schlaff herabhängenden Hand, zielte durch das Fenster, das er vorhin hochgeschoben hatte, und zerschoß den Verspannungsdraht dicht vor der Stelle, an der er an einer Stütze am Wassertank befestigt war. Dadurch blieb dort die freie Stahlstütze übrig.

»Hier hast du deine Schlinge«, sagte Long Tom.

Der schwere Feuerwehrschlauch war nicht dafür gedacht, als Lasso bei Rodeos zu dienen. Doc Savage lehnte sich weit aus dem. Fenster, hatte aber Schwierigkeiten, denn die Entfernung betrug mehr als zehn Meter. Dreimal warf er daneben, beim vierten Mal legte sich die Schlauchschlinge um die Stütze. Doc schlang das andere Ende des Schlauches um den Heizkörper unter dem Fenster. »Monk«, sagte er ganz leise.

Er hielt den Schlauch mit der Hand straff, während Monk hinüberhangelte.

Viscount Penroff hatte sich am anderen Ende des Flurs umgedreht und beobachtete sie. Dann beugte er sich erneut aus dem Fenster und begann offenbar neue Instruktionen hinunterzurufen.

Als nächster hangelte Ham hinüber. Von seinen Hosen war nach dem Gerangele mit seinen Häschern nur noch ein Fetzen übrig, und auch der fiel ihm jetzt noch herab. In seinen kurzen Unterhosen bot er einen grotesken Anblick. Als nächster kletterte Long Tom gewandt wie ein Affe hinüber. Das schien Monk an etwas zu erinnern.

»Habeas Corpus!« rief er, und Ham stimmte prompt ein: »Chemistry, mein Affe!«

Doc Savage bewegte sich katzengewandt an dem schwankenden Schlauch hinüber.

»Eure Maskottchen dürften im Penthouse vorerst sicher sein«, beruhigte er sie, als er am anderen Ende des Feuerwehrschlauches ankam.

Er und seine Männer rannten das Dach entlang. Hinter ihnen pendelte der Schlauch von der letzten Bewegung, die Doc ihm mitgegeben hatte.

Dann plötzlich, wie von Geisterhand angehalten, hörte der Schlauch zu schwingen auf.

 

 



8.

 

Der Raum, in dem Doc Savage saß, war durch Neonröhren taghell erleuchtet, aber es roch darin wie in einer Höhle, und Boden, Wände und Decke, waren aus Beton. Ansonsten war das Zimmer voll von elektronischen Geräten. Es war ein ehemaliger Weinkeller, den Long Tom billig erworben und sich als Labor eingerichtet hatte.

Doc Savage hielt ein Telegrammformular in der Hand. Es kam aus Moskau und lautete:

 

ANGEFRAGTE PERSON NIGHT MITGLIED DES NKWD STOP PENROFFS VATER WAR ADLIGER KAMMERHERR ZUR ZEIT DER ZARISTISCHEN REGIERUNG STOP NAMEN DER ÜBRIGEN HIER NICHT BEKANNT

NKWD CHEFSEKRETARIAT

 

Doc Savage verbrannte das Telegramm sorgfältig. Ham saß auf einem nicht sonderlich bequemen eisernen Laborstuhl und erklärte gerade, wie er gekidnappt worden war. »Als ich aus meinem Hotel trat, rammten mir zwei Burschen die Läufe ihrer Pistolen in die Rippen und brachten mich auf direktem Weg in das Penthouse. Ich glaube, wir haben es hier mit einer weltweiten Terroristengruppe zu tun, die ein politisches Attentat oder einen Umsturz plant.«

An der Tür entstand eine Bewegung, und ein gebückter alter Mann mit einem Schnurrbart und einer schwarzen Brille, die ihn als Blinden auswies, brachte zwei schwere Koffer herein. Der Mann nahm Schnurrbart und Brille ab und verwandelte sich wieder in Long Tom.

Er sah sich um und fragte: »Wo ist Monk?«

»Unterwegs, um ein paar Informationen einzuholen«, sagte Doc Savage. »Er ist gleich wieder zurück.« Ham sagte: »Bist du sicher, daß dir niemand gefolgt ist?«

Long Tom sah ihn an und schnaubte verächtlich durch die Nase. »Wenn die Kerle je hierherfinden sollten, dann nicht durch mich. Ich habe Monks Schwein und auch dein Maskottvieh dabei.«

Ham sprang auf. Chemistry, der Schimpanse kletterte über den Kofferdeckel heraus. Das Schwein hatte es eiliger. Es kam regelrecht herausgeschossen, drehte eine schnelle Runde durch das Labor und baute sich dann zähnefletschend vor Ham auf.

Ham klagte: »Monk hat dem Biest schon wieder die Zähne scharfgefeilt. Wo ist ein Hammer?« Er rannte los, um einen zu suchen.

Long Tom erklärte Doc: »Die Maskottiere waren immer noch im Penthouse. In dem ganzen Penroff-Gebäude wimmelt es von Polizisten. Drei Tote sind dort inzwischen gefunden worden. Bei allen geben die Ärzte als Todesursache an Schlagartiges Aussetzen sämtlicher Lebensfunktionen. Herz, Kreislauf, Lungen, alles hat bei ihnen einfach auf gehört zu arbeiten, ohne jeden erkennbaren Grund.« Er hielt inne, starrte Doc ins Gesicht und fügte hinzu: »Merkwürdig, nicht wahr?« Statt auf die Frage einzugehen, sagte der Bronzemann: »Penroff und seine Männer waren wohl nicht mehr dort?«

»Die sind alle davongekommen«, gab Long Tom zu. »Sie haben es so arrangiert, daß die Polizei glauben muß, Penroff sei gekidnappt worden. Sämtliche Unterlagen haben sie mitgenommen oder verschwinden lassen, und sie müssen seit langem auf eine solche Flucht vorbereitet gewesen sein. Zurückgeblieben sind nur die Morseticker und die Funkgeräte, aber die besagen nicht viel, weil viele Banken ihre eigenen Nachrichtendienste haben.«

»Also nichts, was darauf hindeutet, was diese Organisation, die sich die ›Elders‹ nennt, beabsichtigen könnte?« erkundigte sich Doc.

»Rein gar nichts. Die Polizei steht vor einem Rätsel.«

Ham rief von irgendwoher: »Sag mal, wo hast du hier einen Hammer?«

»Hör auf, zwischen meinen elektronischen Geräten herumzuwühlen!« rief Long Tom. »Du bringst mir nur alles durcheinander,«

Schritte waren vom Kellergang her zu hören. Gleich darauf erschien Monk. In jeder Hand hielt er ein Bündel Maiskolben und wedelte damit.

»Was für eine Stadt!« beklagte sich der Chemiker. »Hat jemand von euch schon mal versucht, mitten in Manhattan Ferkelfutter aufzutreiben? In einer Zoologischen Handlung hab ich die Dinger hier schließlich. bekommen.«

Long Tom schnappte: »Ich denke, du wolltest Auskünfte einholen, nicht Maiskolben,«

»Aber Habeas muß doch was zum Fressen ...« Monk unterbrach sich und starrte Ham finster an. »Was hast du mit dem Hammer vor, den du da anbringst?«

»Ich will an deinem Ferkel eine Zahnoperation vollziehen«, entgegnete Ham entschlossen.

Monk fauchte: »Du elender Paragraphenfuchser, ich werde gleich an dir eine Operation vollziehen, daß dir Hören und Sehen ...«

Wenn Monk und Ham einmal zu streiten anfingen, dauerte das gewöhnlich tagelang. Deshalb schaltete sich Doc Savage energisch ein: »Was ist mit der Monaco?«

»Die Monaco«, sagte Monk, »ist in zwei Stunden in Lakehurst fällig.« 

»Hast du für uns Plätze buchen können?« fragte der Doc.

»Nein«, sagte Monk. »Von Lakehurst aus fliegt die Monaco mit privater Charter.«

Einen Augenblick lang herrschte bedeutungsvolles Schweigen. Dann sagte Doc Savage: »In zwei Stunden ist es dunkel.«

»Allerdings. Und es regnet draußen.«

»Wir werden jetzt sehr schnell handeln müssen«, sagte Doc,

 

In zwei Stunden war es dunkel, und es regnete immer noch. Aber die Wolken, aus denen dieser Regen fiel, hingen hoch genug, um der Monaco freien Landeanflug zu ermöglichen.

Die Monaco war ein zweihundertneunzig Meter langer Beweis dafür, daß es außer den Deutschen noch jemand versteht, Groß-Starrluftschiffe zu bauen. Vor einem halben Jahr hatte sie ihren Jungfernflug gemacht und dann sofort ihren regelmäßigen Rund-um-die-Welt-Flugdienst aufgenommen, für Touristen, die nicht mit Düsenjets reisen wollten, sondern die Welt in beschaulicher Ruhe zu umschiffen wünschten, und von solchen Touristen schien es mehr als genug zu geben; die Monaco war ständig ausgebucht gewesen.

Allerdings war sie für diese Luxus-Kreuzfahrten rund um die Welt auch mit jeglichem Komfort ausgestattet. Nicht nur Privatkabinen und ein Promenadendeck gab es an Bord der Monaco, sondern auch einen Gesellschafts- und Speisesaal und sogar einen Swimmingpool. Dieser Swimmingpool war keine so verrückte Idee, wie es auf den ersten Blick scheinen mochte. Luftschiffe müssen sowieso Ballastwasser an Bord nehmen, und ob man dieses nun in einen Swimmingpool tat, blieb sich, gewichtsmäßig gesehen, gleich.

Daß die Traggaszellen der Monaco mit unbrennbarem Helium gefüllt waren, verstand sich von selbst. An supermodernen technischen Einrichtungen hatte sie unter ihrem riesigen zigarrenförmigen Leib außerdem noch eine Landeplattform hängen, auf der sie zwei kleine Flugzeuge mitführte, die von dort aus starten und ebenso auch wieder landen konnten.

Gebaut worden war die Monaco von einer sonst unbekannten Firma in Spanien, und wer das Multi-Millionen-Projekt finanziert hatte, war ein Geheimnis geblieben.

Vor einer Stunde war die Monaco aus Kansas City eingetroffen. Alle ihre Passagiere waren abgesetzt worden, manche davon gegen heftigen Protest. Die neuen Passagiere – alles Männer – waren jetzt an Bord. Aber einer der vier Funker war noch nicht zurückgekehrt.

»Wo bleibt der verflixte Funker?« verlangte Penroff zu wissen.

»Der Narr ist gleich nach der Landung losgerannt«, erklärte der Kommandant der Monaco, »weil ihm sein Mädchen ein Funktelegramm geschickt hatte, sie wolle sich hier auf dem Flugfeld mit ihm treffen.«

»Warten Sie noch ein paar Minuten«, befahl Viscount Herschel Penroff, »und fliegen Sie dann ohne den Idioten ab.«

Penroff wirkte völlig verändert, nachdem er sich das Haar und den Knebelbart dunkel gefärbt hatte, um auf dem Weg nach Lakehurst nicht von Polizei erkannt zu werden.

Der Kommandant salutierte, gab den Befehl weiter, noch zehn Minuten auf den Funker zu warten, und sagte dann, erneut zu Penroff gewandt: »An Bord haben wir jetzt nur noch unsere eigenen Leute. Wenn wir im Sachalin-Hauptquartier die Bombenabwurf-Zielgeräte übernommen und an Bord installiert haben, was ohne Umbauten möglich ist, sind wir voll einsatzbereit.

»Das versteht sich wohl von selbst!« sagte Penroff, der nicht gerade guter Laune zu sein schien. »Warum hätten die ›Elders‹ den Bau dieses Luftschiffes, sonst wohl finanzieren sollen?«

Von der Einstiegsluke, hallte ein Ruf herüber; der vermißte Funker war eingetroffen. Gleich darauf schoben ihn zwei Männer der Besatzung unsanft vor sich her durch den Kabinengang.

Unter jedem Arm hatte der ›Ritter der Morsetaste‹ eine langhalsige braune Flasche. »Mann, bin ich vielleicht voll«, rülpste er, und die meterlange Alkoholfahne, die er um sich verbreitete, bestätigte dies.

»Schafft den Kerl in seine Kabine!« brüllte der Kommandant Die beiden Männer, die den betrunkenen Funker gebracht hatten, schafften ihn auch wieder weg. Er war ein ältlicher, schmächtiger und völlig kahlköpfiger Bursche, der wegen seines Berufs den Spitznamen ›Sparks‹ – Funken – bekommen hatte.

In der Kabine nahmen die beiden Eskorten je einen Schluck aus den braunen Flaschen und zogen glucksend ab.

Kaum waren sie gegangen, da geschah mit ›Sparks‹ ein kleines Wunder. Wie ein völlig nüchterner Mann stand er von der Koje auf, in die man ihn gelegt hatte, schlüpfte aus der Kabine und hielt auf das Heck des Luftschiffes zu. Die beiden braunen Flaschen nahm er mit.

 

Die Hauptlängsholme der Monaco waren hohl und hatten einen solchen Durchmesser, daß man darin aufrecht stehen konnte. Die einfallsreichen Konstrukteure des Luftschiffes hatten sie daher als Laufgänge ausgebildet.

Inzwischen waren die Motoren in den Gondeln angelassen worden und begannen sich warmzulaufen. Zwischen der Haltemannschaft am Boden unten und ein paar Reportern gab es eine hitzige Auseinandersetzung, weil die letzteren zu ihrer Verwunderung nicht an das Luftschiff herangelassen wurden.

Der so überraschend wieder ernüchterte ›Sparks‹ hielt in dem Lauf gang inne, nahm einen elektrischen Schaltplan zur Hand, der auf Seide gedruckt war, damit er nicht knittern oder reißen konnte, überprüfte den Plan und fand die elektrische Zuleitung für die Hecklandeleuchten des Luftriesen.

Kurz darauf verlöschten die Heckscheinwerfer, aber nur drei oder vier Minuten lang, dann flammten sie wieder auf.

›Sparks‹ stand inzwischen an einer der Einstiegsluken im Heck. Er war allein, als dort die Scheinwerfer ausgingen. Als sie angingen, hatte er fünf Gefährten.

Doc Savage, Monk, Ham, Habeas Corpus und Chemistry waren die Neuankömmlinge.

»Na, Papa Long Tom, alles okay?« grinste Monk.

Long Tom sah mißmutig Habeas und Chemistry an und grollte: »Wir werden langsam zu einem Wanderzoo.«

Rechthaberisch erklärte Ham: »Ich sagte ja, wir hätten das Schwein lieber dalassen sollen. Mein Chemistry hingegen kann hier oben wunderbar herumklettern und sich vielleicht noch ...«

Long Tom knurrte ihn an: »Den Schädel hast du mir so verdammt kahl geschoren, daß mir die ganze Kopfhaut brennt.«

Doc Savage war dabei, die Nylonleine aufzuwickeln, die Long Tom für sie vom Heck der Monaco herabgelassen hatte. Er hatte sie in einer der braunen Flaschen an Bord gebracht und zur Tarnung die Flaschen mit Whisky aufgefüllt.

»Hast du irgendwelche Schwierigkeiten gehabt?« fragte der Doc.

»Nicht die geringsten«, sagte Tom. »Gut, daß ich mich erinnerte, dem Funker schon mal begegnet zu sein, als ich beim ersten Rund-um-die-Welt-Flug der Monaco an Bord geholt wurde, um die Funkeinrichtung zu überprüfen. Er hatte mir damals gesagt, daß er hier in Lakehurst ’ne Freundin hätte. Das weitere war dann ein Kinderspiel.«

Monk zog eine der Mini-Maschinenpistolen hervor und streichelte sie. »Von mir aus kann’s losgehen. Penroff und seine Gangster sind doch hoffentlich an Bord?«

»Das sind sie«, bestätigte Long Tom. »Der Kommandant arbeitet mit Penroff Hand in Hand. Und nicht nur das. Das Luftschiff scheint den Kerlen sogar zu gehören!«

Ganz ruhig bemerkte Doc Savage: »Alles in allem dürfte es sich um eine weitaus größere Sache handeln, als wir anfangs vermutet haben. Wir müssen von jetzt an ganz behutsam vorgehen. Und denk daran, unser Einsatzziel ist nicht etwa nur, Penroff zu fassen.«

»Klar«, sagte Monk. »Unser Hauptziel ist Pat«

»Ja«, sagte Doc Savage. »Und wir müssen hinter die

Mittel und Methoden kommen, mit denen diese Männer die China Rocket vom Himmel geholt haben und auch sonst die unwahrscheinlichsten Dinge vollbringen.«

Monk schluckte: »Ich werde wohl nie vergessen, wie meine Kugeln einfach in der Luft hängenblieben, als hätte ’ne Geisterhand sie aufgefangen.«

Die kleine Heckplattform, auf der sie standen, schwankte leise unter ihren Füßen. Die Monaco hob ab.

Ham platzte heraus, als ob es ihm gerade eingefallen war: »Und dann muß auch noch dieser schurkische Ky Halloc in der Sache mitmischen. Wer und was ist der Kerl eigentlich?«
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Vielleicht gibt es doch so etwas wie Gedankenübertragung. Denn keine zehn. Sekunden, nachdem Ham hinten im Heck des Luftriesen den Namen Halloc erwähnt hatte, wandte sich vom in der Führergondel Viscount Herschel Penroff mit der Frage an den Kommandanten: »Ist Ky Halloc sicher an Bord verwahrt?«

»Ja, in meiner Kabine«, entgegnete der Skipper.

»Ausgezeichnet.«

Durch die Fenster der Führergondel beobachteten sie den Start. Da kein Wind ging, gestaltete sich das Manöver nicht weiter schwierig, auch wenn der Regen in Sturzbächen an der Außenhaut des Luftschiffes herunterrann.

Als der Höhenmesser dreitausend Fuß, der Neigungsmesser Null und der Fahrtmesser hundertneunzig Meilen Luftgeschwindigkeit anzeigte, wandte sich der Kommandant beruhigt vom Armaturenstand ab.

»Wir halten aufs Meer hinaus und gehen in achttausend Fuß Höhe auf Kurs Nordost, ehe wir dann Kurs genau West nehmen«, sagte er zu Penroff. »Der Wetterbericht lautet günstig. Bis zur Pazifikküste hin ist ganz Südkanada von einer dichten Wolkendecke überzogen. Und wenn wir dann erst einmal über dem Pazifik sind, können wir nicht mehr vom Radar geortet werden,«

Viscount Herschel Penroff nickte. »Ausgezeichnet. Ich gehe jetzt, um Halloc kurz mal ins Gebet zu nehmen.«

Ky Halloc saß in der Kommandantenkabine auf der Kojenkante, ließ die Beine herabbaumeln und war am Kettenrauchen,

Er schien bester Dinge zu sein. »Was für ein Mädchen!« sagte er laut vor sich hin und sah dem Rauch nach, den er zur Decke blies. »Wahrscheinlich brennt sie schon darauf, mich wiederzusehen.«

»Ich nehme an, damit meinen Sie Patricia Savage«, sagte Penroff, der in diesem Augenblick hereinkam und an der Kabinentür stehenblieb.

Halloc nickte. »Sie sagen es.«

»Ich wage zu bezweifeln, daß sie so darauf brennt.«

»Und warum nicht?«

»Sie ist der Ansicht, daß Sie es waren, der sie den ›Elders‹ in die Hand spielte.«

»Das werde ich, wenn ich sie treffe, gleich mal richtigstellen«, bemerkte Halloc leichthin,

»Ich glaube nicht«, sagte Viscount Penroff, »daß Sie dafür lange genug leben werden«

»So, Sie wollen mich also tatsächlich abservieren lassen.« Das schien Halloc nicht im mindesten zu überraschen.

Penroff zog verschiedene Papiere aus der Tasche und begann darin herumzusuchen,

Als Halloc sich rührte, klirrten leise die Handschellen, die ihn gefesselt hielten.

Penroff hatte das Papier, das er suchte, gefunden: einen Funkspruch auf dem Privatformular seines Bankhauses.

»Sie können sich wohl denken, was hier als Anweisung, Sie betreffend steht«, sagte Penroff und wedelte mit dem Formular,

»Ja, ich kann«, schnappte Halloc.

»Sagen Sie, warum haben sie Doc Savage nicht einfach telegrafiert, daß wir seine Kusine geschnappt hatten? Warum sind Sie selbst nach New York gekommen?«

»Ganz einfach. Weil ich wußte, daß Sie Mittel und Wege haben, ein solches Telegramm abzufangen. Deshalb mußte ich selbst kommen.«

»Das war sehr töricht von Ihnen. Warum haben Sie Savage dann nicht wenigstens gesagt, Halloc, was Sie in Wirklichkeit sind?«

Halloc zuckte die Achseln. »Warum sollte ich?«

»Ich erfuhr durch diesen Funkspruch Ihre wahre Identität leider erst, als meine Männer Sie schon festgesetzt hatten. An wen haben Sie das, was Sie über uns herausgebracht haben, weitergegeben?«

Halloc lachte verächtlich auf. »Ach fahren Sie doch zur Hölle!«

Ein Melder trat ein und überreichte Penroff einen Zettel. Penroff las den Zettel und verzog das Gesicht zu einem breiten Lächeln, »Schade, wenn Sie Ihre Information über uns ausgerechnet an Savage und sonst niemand weitergegeben haben sollten.«

Ky Halloc ignorierte ihn.

»Mir wird nämlich gerade gemeldet«, erklärte Penroff befriedigt, »daß Savage mit seinen drei Helfern von unseren Leuten gefaßt worden ist.«

Der Melder ging wieder.

Viscount Herschel Penroffs Laune schien sich auf Grund der Nachricht schlagartig verbessert zu haben. Halloc hingegen wirkte plötzlich wie ein angeschlagener junger Mann, dessen letzte Hoffnung dahingeschwunden ist.

In seiner näselnden Art erklärte Penroff: »Damit ist eine weitere Gefahr beseitigt, die uns auf unserem Weg zum Wohl der Menschheit noch hätte auf halten können.«

»Mir können Sie doch nichts vormachen!« platzte Halloc wütend heraus. »Die Tatsache, daß Sie einen Milliarden-Coup planen, ändert nicht im mindesten etwas daran, daß Sie eine Bande ganz gemeiner Diebe sind!«

Penroff fuhr fort, mitleidig auf ihn herabzulächeln.

Halloc, der das hochmütige Gehabe einfach nicht mehr ertragen konnte, packte den Aschenbecher, den er neben sich auf der Koje stehen hatte, und schleuderte seinen Inhalt Penroff ins Gesicht. Gleichzeitig sprang er auf und ging mit seinen gefesselten Fäusten auf den Viscount los.

In früheren Jahren mußte Penroff einmal ein Kämpfertyp gewesen sein. Jetzt aber war er alt. Da Halloc jedoch an Hand- und Fußgelenken gefesselt war, waren die beiden Männer etwa ebenbürtig.

»Sie Narr!« keuchte Penroff, während sie miteinander rangen.

»Sie können doch niemals von hier entkommen!«

»Wozu gibt es Fallschirme?« knirschte Halloc. »Inzwischen fliegen wir ja wieder über Land!«

Zwei Männer der Besatzung kamen hereingestürzt, ergriffen Halloc, rissen ihn zurück und drückten ihn in einen der beiden Stahlrohrstühle.

Mit einem Taschentuch tupfte sich Penroff die Zigarettenasche aus dem Gesicht. Halloc sah sich verwirrt um und fragte sich, was die beiden Wachen auf den Plan gerufen hatte, bis er sah, daß der Hörer des Bordtelefons neben der Gabel lag. Penroff mußte es gelungen sein, ihn während des Kampfes herunterzustoßen.

Penroff steckte sein Taschentuch ein und starrte seinen Gefangenen wütend an. »Ich habe gehört, daß ein Mann, der aus großer Höhe abstürzt, nicht das Bewußtsein verliert«, sagte er. »Ich hoffe, das ist wirklich so.«

Er gab dann den beiden Männern Anweisung, Halloc die Kleider auszuziehen. Offenbar wollte er kein Risiko eingehen, daß Hallocs Leiche später nach der Kleidung identifiziert werden könnte. Ehe die Männer jedoch dem Befehl nachkommen konnten, trat der Melder mit einem, neuen Funkspruch ein.

Penroff las den Text und machte ein Gesicht wie ein Mann, dem gerade die Butter vom Brot genommen worden war.

»Von Seiner Hoheit!« erklärte er. »Die Anweisung, Halloc vorläufig am Leben zu lassen.«

Niemand in der Kabine schien überraschter zu sein als Ky Halloc selbst Er schluckte ein paarmal, und als er dann sprach, stellte er eine Frage, die etwas gänzlich anderes betraf .

»Wo ist Doc Savage geschnappt worden?« wollte er wissen.

»In San Francisco«, erklärte Viscount Penroff. »Der Chef unseres Hauptquartiers an der Westküste meldete, daß Savage und seine drei Helfer dort gefaßt werden sind.«

 

Long Tom, elektronisches Genie und. vielseitiger Mann im Funkwesen, hielt in diesem Augenblick im Heck des Luftschiffes eine rasche Besprechung mit Doc Savage ab.

»Auf das fingierte Funktelegramm, Halloc am Leben zu halten, sind sie prompt hereingefallen«, kicherte er.

»Bist du da wirklich sicher?« fragte Monk besorgt.

»Klar«, sagte Tom Long. »Ebenso wie sie die andere Falschmeldung geschluckt haben, nach der wir mit Doc in Frisco geschnappt worden sind.«

Ham lachte. »Das war ein guter Trick, sie von unserer Spur abzulenken.«

Long Tom wandte sich zum Gehen. »Ich muß zurück in die Funkkabine. Falls sie rückfragen, warum Halloc am Leben gelassen werden soll, muß ich sofort eine entsprechende Antwort fingieren.«

Long Tom zwängte sich durch die Schutzhüllen aus Nylonplanen, die als zusätzliche Sicherung die Traggaszellen umgaben. Hinter diesen Planen hielten Doc, Ham und Monk sich verborgen.

Durch den Laufgang im Kielholm des Luftschiffes eilte Long Tom in die Funkkabine. Als er dort eintrat, schlug ihm das Herz bis in den Hals. Viscount Herschel Penroff und der Kommandant standen in der Funkkabine.

»So, Sie sind also wieder nüchtern?« fauchte der Kommandant.

Long Tom, der in diesem Moment seiner Stimme nicht traute, salutierte nur kurz mit einer angedeuteten Verbeugung, wie er es von den anderen Männern der Besatzung gesehen hatte.

»Bis auf weitere Weisung von mir werden Sie keinen Funkspruch mehr hinausschicken«, befahl ihm der Kommandant. »Wir wollen nicht riskieren, daß jemand durch Funkortung unseren Standort ermittelt.«

Erneut salutierte Long Tom. Viscount Penroff und der Skipper gingen hinaus. Sie schienen nichts gemerkt zu haben. Long Tom atmete auf.

Er konnte natürlich nicht hören, was Viscount Penroff draußen im Kabinengang zu dem Kommandanten sagte.

»Wir werden offensichtlich durch falsche Funksprüche an der Nase herumgeführt«, murmelte Viscount Penroff. »Dieser Funker ist der Doc-Helfer Long Tom.«

Verblüfft blieb der Kommandant stehen. »Wie sind Sie dahintergekommen?«

»Ganz einfach«, sagte Viscount Penroff. »Sparks hat an der linken Hand eine Narbe. Dieser Kerl nicht. Los, holen Sie ein paar von Ihren Leuten.«
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Long Tom war auf seinem Fachgebiet ein Genie und überhaupt ein schneller Denker. Eiserne Selbstbeherrschung war jedoch nicht seine Stärke. Als Viscount Penroff erneut in die Funkkabine trat, zuckte er merklich zusammen.

Penroff legte ein Funkspruchformular vor ihn hin und sagte: »Senden Sie dies hier trotz der befohlenen Funkstille.«

Long Tom nahm den Zettel und las:

 

DOC SAVAGE AN BORD ENTDECKT UND FESTGENOMMEN – PENROFF

 

Long Toms Hand, die das Formular hielt, sank herab. Er wollte nach der Morsetaste greifen. »Jawohl, Sir, ich werde es sofort funken«, stotterte er.

Viscount Penroff setzte ihm den Lauf einer Pistole in den Nacken. »So, Savage ist also tatsächlich an Bord!« schnarrte er.

Long Tom schluckte zweimal. »Ich weiß nicht, Sir. Liegt da nicht vielleicht ein Irrtum ...«

»Hören Sie auf zu lügen, Long Tom Roberts.«

Long Tom erstarrte.

»Sie sind ein schlechter Schauspieler, Roberts«, sagte Penroff. »Durch Ihre Reaktion haben Sie sich verraten.«

Männer mit schußbereiten Pistolen drängten sich in die Funkkabine. Long Tom wurde gepackt, die Handgelenke wurden ihm mit Handschellen zusammengeschlossen, und er wurde unsanft aufgehoben und hinausgetragen.

Ky Halloc sah verblüfft auf, als Long Tom zu ihm in die Kommandantenkabine geworfen wurde.

»Willkommen, Leidensgenosse«, sagte er und grinste.

»Der Humor wird Ihnen bald vergehen«, schnappte Long Tom.

»Oh, von Seiner Hoheit persönlich ist Anweisung gekommen, daß ich vorerst am Leben gelassen werden soll«, triumphierte Halloc.

»Das glauben Sie«, knurrte Tom. »Inzwischen dürften die Kerle gemerkt haben, daß der Funkspruch fingiert ...«

Zwei Männer kamen mit Knebeln herein und brachten Long Tom und Halloc zum Schweigen. Merkwürdigerweise machte das Tom wütender, als mit Handschellen gefesselt zu sein. Er hatte gehofft, von Halloc etwas über die ›Elders‹ zu erfahren – und worauf die Kerle mit ihrer Organisation eigentlich aus waren.

 

Long Tom hatte eine halbe Stunde lang vergeblich versucht, sich durch Morsezeichen mit Halloc zu verständigen, als Viscount Penroff erneut in die Kabine gestapft kam. Offenbar hatte er Doc Savage nicht gefunden. Er nahm Long Tom den Knebel ab.

»Wo ist Savage?«

»Das weiß ich auch nicht« entgegnete Long Tom. »Aber wenn Sie einmal das ganz gewöhnliche Radio da drüben einschalten und den Nachrichtendienst abwarten würden, könnten Sie vielleicht einen Hinweis bekommen, wo er im Augenblick ist.«

Penroff ging hinüber, schaltete den Rundfunkempfänger auf dem Schreibtisch des Kommandanten ein, und da es gerade die volle Stunde war, fand er nach kurzem Suchen die Stimme eines amerikanischen Nachrichtensprechers, die herunterratterte:

»... war das Geschäft an den US-amerikanischen Börsen ebenso ruhig wie an den Vortagen. Der Präsident ist heute zu einem Kurzurlaub nach Camp David abgereist. Doc Savage, Amerikas Mystery-Man, ist mit seiner Maschine auf dem Flug zur Westküste der Staaten in Seattle zwischengelandet. Wie üblich weigerte er sich, Reportern ein Interview über den Zweck seiner Reise zu geben. Little Sweetie Adkins, Amerikas jüngster Fernsehstar ...«

»Na«, sagte Penroff und schaltete den Rundfunkempfänger wieder aus. »Ich war ganz sicher, daß Savage sich irgendwo an Bord versteckt hält.« Er wandte sich zu den Wachen um, die hinter ihm eingetreten waren. »Trennt die beiden Gefangenen!« befahl er barsch und stapfte hinaus.

Long Tom wurde in eine andere Kabine geschafft, dort auf der Koje festgebunden und seinen Gedanken überlassen.

Zunächst mußte er daran denken, wie umsichtig es von Doc Savage gewesen war, einen falschen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort in den Nachrichtendienst zu schleusen, wozu der Bronzemann jeweils seine Beziehungen zu den Nachrichtenagenturen spielen lassen mußte. Er tat dies jedoch öfter, um von seiner wahren Spur abzulenken. Diesmal hatte es geklappt. Penroff mußte jetzt überzeugt sein, daß er nicht an Bord der Monaco war.

 

Long Tom hatte in der Folge sogar tagelang Zeit, über die weiteren offenen Fragen nachzugrübeln. Vor allem beschäftigte ihn die geheimnisvolle Kraft, mit der die ›Elders‹ klingelnde Telefone zum Verstummen und abgefeuerte Kugeln mitten in der Luft zum Stehen brachte. So sehr er sich mit seinem vielfältigen technischen – und nicht etwa nur elektronischen – Wissen den Kopf zerbrach, er kam zu keiner Lösung.

Einmal täglich bekam er von seinen Wächtern einen Napf Essen vorgesetzt, eine Art Maiskornbrei. Long Tom beklagte sich heftig darüber, indem er betonte, er sei doch kein Kanarienvogel.

Am fünften Tag – man hatte ihm seine Armbanduhr gelassen, und daran konnte er in der fensterlosen Kabine die Zeit verfolgen – erhielt er eine Klopfnachricht. Er lag mit dem Kopf an einer Stützstrebe und hörte deutlich das Tappen im Morsecode.

»L-o-n-g T-o-m.« Und dann erneut: »L-o-n-g T-o-m.«

Long Tom brachte seine durch Handschellen gefesselten Hände herum, bis er mit ihnen gegen eine Metallscheibe klopfen konnte.

»W-e-r?« fragte er zurück,

»D-o-c. B-i-s-t d-u h-e-i-l u-n-d u-n-v-e-r-s-e-h-r-t?«

»J-a«, klopfte Long Tom. »B-l-e-i-b-t w-e-i-t-e-r u-n-t-e-r d-e-n S-c-h-u-t-z-h-ü-l-l-e-n d-e-r T-r-a-g-g-a-s-z-e-l-l-e-n. S-i-e h-a-b-e-n e-u-c-h d-o-r-t n-i-c-h-t e-n-t-d-e-c-k-t.«

Long Tom wartete darauf, daß weitere Klopfzeichen kommen würden. Statt dessen eilte Penroff, gefolgt von zwei Männern der Besatzung, in die fensterlose Kabine. Ein hinterhältiges Leuchten stand auf seinem hageren Gesicht.

»So, Savage ist also doch an Bord!« triumphierte er.

»Ich verstehe nicht«, murmelte Long Tom und befeuchtete sich mit der Zungenspitze die trockenen Lippen.

»Sie werden aber gleich begreifen!« näselte Penroff. »Es war nicht Doc Savage, der Ihnen da eben Klopfzeichen gab. Das war ich.«
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Long Tom fragte sich unwillkürlich, wie er bei der Dummheit, die er gerade bewiesen hatte, überhaupt hatte so alt werden können.

Aber jetzt würde wohl rasch das Ende kommen. Penroff hatte eine Pistole aus der Jackettasche gezogen, eine kleine Derringer mit zwei übereinanderliegenden Läufen. Als er die beiden Abzugshähne spannte, klang es wie das Knacken einer Walnuß.

»Sie haben gerade getan, weswegen wir Sie überhaupt noch am Leben hielten«, bemerkte er trocken. »Wir sind jetzt bereits über Sachalin, und Ihre Leiche dürfte kaum identifiziert werden, obwohl das keine große Rolle spielt. Die ›Elders‹ werden bald in einer Machtposition sein, in der sie nicht wegen jedes unwichtigen Menschenlebens, das sie im Dienst ihrer höheren Sache nehmen müssen, belangt werden.«

Die beiden Wachen, die mit Penroff hereingekommen waren, steckten sich die Finger in die Ohren. Kleine kurzläufige Waffen wie Penroffs knallen sehr laut.

Der Knall, der erfolgte, war nicht sehr laut, und er kam eindeutig nicht aus Penroffs Pistole, sondern von der Kabinendecke her. Die Waffe entglitt Penroff s Hand. Die beiden Wachen wirbelten herum und flohen. Penroff wollte ihnen folgen, aber nach zwei Schritten brach er zusammen und schien einzuschlafen. Long Tom wußte, daß er von einer ›Gnadenkugel‹ aus einer von Docs Mini-Maschinenpistolen getroffen worden war.

Die beiden Wachen kamen zurückgerannt, packten Penroff und zerrten ihn in den Kabinengang.

Von der Decke her ertönte ein Splittern wie von Sperrholz, und gleich darauf ließ sich Doc Savage in die Kabine herunterfallen, gefolgt von Monk und Ham mit ihren Maskottieren.

»Wir haben schon seit Tagen dort oben gelegen und ein Auge auf dich gehabt«, quäkte Monk mit seiner kindlich hohen Stimme.

Long Tom rasselte mit den Handschellen. »Nehmt mir doch endlich die Dinger ab!«

Ein Kopf und eine Hand, die einen Revolver hielt, schoben sich durch den Spalt der Kabinentür. Monks Mini-Maschinenpistole spie Feuer. Der Kopf verschwand, ohne daß Monk ihn getroffen hatte. »Verdammt«, murmelte Monk. »Danebengetroffen.«

»Wir haben höchstens ein paar Sekunden«, drängte Doc Savage zur Eile und sprang auf den Gang hinaus. Die beiden Wachen waren am Ende des Ganges mit Penroff beschäftigt.

»Wo ist Halloc?« fragte .Doc.

»Da, hinter der Tür«, sagte Long Tom, indem er hinüberzeigte, »sofern sie ihn inzwischen noch nicht umgebracht haben,«

Doc Savage rannte zu der bezeichneten Tür. Die Kabine dahinter war leer.

Die Motoren in den Luftschiffgondeln liefen auf einmal merkwürdig ruhiger. Ganz deutlich waren die aufgeregten Rufe zu hören, die im Innern des riesigen Schiffsleibs von Lauf gang zu Lauf gang hallten.

Ham hatte seine Lieblingswaffe dabei, seinen Degenstock, dessen Klingenspitze mit einer Droge präpariert war, die zu sofortiger harmloser Bewußtlosigkeit führte. Ham hatte den Degenstock durch alle Fährnisse hindurchgerettet.

»Wir sind zu viert«, schnappte er. »Die anderen zählen sechzig oder siebzig. Eine verflixte Übermacht, findet ihr nicht auch?«

Doc Savage sagte: »Vielleicht können wir uns zu den beiden Flugzeugen durchschlagen, die an Bord sein sollen.«

 

Die Bordflugzeuge, einmotorige Tiefdecker mit kombiniertem Kufen- und Räderlandefahrwerk, hingen an der Unterseite des Luftschiffes, eines hinter dem anderen, an mechanischen Haltevorrichtungen in einer Art fliegendem Hangar, dessen Unterboden durch elektrische Servomotoren bewegt wurde. An komplizierten Seilfangvorrichtungen, ähnlich denen auf Flugzeugträgern, konnten sie auch während des Fluges von dem Luftschiff aufgenommen werden, aber das interessierte Doc und seine Männer im Augenblick nicht weiter.

Es gelang ihnen ohne besondere Schwierigkeiten, zu den Bordflugzeugen vorzudringen. Unter der vielfältigen technischen Ausrüstung, die Doc Savage und seine Helfer stets bei sich hatten und die ihnen häufig genug das Leben rettete, befanden sich auch Rauchgranaten. Ein paar davon warfen sie; das deckte ihnen den Rücken, und über eine Aluminiumsprossenleiter kletterten sie in den ›Hangar‹ hinunter.

Es war dort hell genug, daß sie sich die Flugzeuge ansehen konnten. An dem kleineren waren die Motorhauben abgehoben und der Propeller abmontiert worden,

»Das überholen sie gerade!« sagte Monk.

Das größere Flugzeug schien startbereit zu sein. Sie kletterten an Bord. Wenn man bei zurückgeschobener Cockpithaube aufrecht in der Pilotenkanzel stand, konnte man hinauf langen und die Hebel bewegen, die den Unterboden des Hangars zurückfahren und die Haltevorrichtung für die Maschine absinken ließen. Der Unterboden öffnete sich auch, als Doc Savage die Hebel betätigte, aber die Haltevorrichtung senkte sich nur ein kurzes Stück; darin verstummte das Summen der elektrischen Servomotoren.

»Verdammt!« schluckte Monk. »Sie haben uns den Strom abgeschaltet!«

»Wir werden es darauf ankommen lassen müssen, frei durchzufallen«, sagte Doc.

Es gab an der Haltevorrichtung eine Sicherheitssperre, die verhindern sollte, daß das Flugzeug ausklinkte, ehe die Haltevorrichtung voll ausgefahren war. Doc Savage zerschlug sie mit einem Schraubenschlüssel. Er drückte den Anlasser der Maschine. Der Motor spuckte, der Propeller begann sich zu drehen, kam auf Touren. Doc Savage zog den letzten Haltehebel, und die Maschine fiel aus der ›Tasche‹ an der Unterseite des Luftschiffs heraus. Im Herausfallen streifte sie mit einer Flügelspitze eine Kante der Öffnung, kam dadurch leicht ins Trudeln, fing sich aber gleich wieder.

»Sprengpatronen laden!« rief Doc Savage.

Er hatte Vollgas gegeben, den Steuerknüppel scharf angezogen, und das Bordflugzeug gewann rasch an Höhe. Männer lehnten aus den Fenstern des Promenadendecks der Monaco und schossen mit Maschinengewehren zu ihnen herauf. Nur eine einzelne Kugel durchschlug eine Flügelspitze.

»Lausige Schützen!« rief Long Tom. Er hatte ein Stück Draht gefunden und versuchte damit das Schloß seiner Handschellen aufzubekommen.

Monk wechselte an seiner Mini-Maschinenpistole das Magazin gegen ein solches mit Sprengpatronen aus. Doc Savage hatte das Bordflugzeug inzwischen weiter hochgezogen; der riesige silberne Leib des Luftschiffs schwebte genau unter ihnen.

»Jetzt«, sagte Doc Savage.

»Das zeigt euch, warum Luftschiffe im Krieg nicht besonders gut zu gebrauchen sind«, grinste Monk.

Er lehnte sich weit aus dem Cockpitfenster, zielte sorgfältig, und seine Maschinenpistole begann loszurattern. Andere, weit lautere Detonationen drangen von unten herauf. Unter dem Luftdruck der explodierenden Sprengpatronen mit ihrer verheerenden Wirkung geriet die Maschine ins Schwanken, und Monk mußte sich schnell festhalten.

An einem halben Dutzend Stellen war der obere Längsholm der Monaco gebrochen, und es sah so aus, als ob eine riesige Bestie Stücke aus ihrem Rückgrat herausgebissen hatte. Das Luftschiff schwankte leicht und begann abzusinken.

Unten breitete sich eine hügelige, dichtbewaldete Landschaft aus und im Osten, vor der untergehenden Sonne, ein See, der in scharfkantiges, schroffes Felsgestein eingebettet zu sein schien.

Ham schnappte: »Ich hasse den Gedanken, dort irgendwo notlanden zu müssen!«

Im gleichen Moment blieb der Motor des Bordflugzeuges stehen.

»Da, sieh, was du mit deiner Unkerei angerichtet hast!« sagte Monk, der buchstäblich auf alles eine passende Antwort wußte.

Verblüfft starrte Ham auf den Kraftstoffanzeiger. »Der zeigt für beide Tanks ›Voll‹ an!«

»Sieh selber nach!« forderte Doc ihn auf, während er die Maschine abfing und einen günstigen Gleitwinkel zu finden versuchte.

Ham stemmte mit der Schulter die Kabinentür auf und lehnte sich hinaus. Er konnte zu den Einfüllstutzen in den Tiefdeckerflügeln hinüberlangen und schraubte die Kappen ab, stieß seinen Deckenstock hinein und zog ihn zurück.

»Leer!« verkündete er.

»Die haben auch buchstäblich keinen Trick ausgelassen«, bemerkte Doc Savage mit unbewegtem Gesicht.

Monk brüllte: »Du meinst, sie haben den Treibstoff abgelassen, die Zeiger auf voll festgeklemmt, und der Motor lief nur solange, bis das Benzin in den Vergasern auf gebraucht war?«

Der Bronzemann gab ihm keine Antwort. Er nahm ein Fernglas zur Hand, das in einem Netz unter dem Armaturenbrett lag. Es war kein besonders gutes Fernglas. Auch die Aussichten für eine Notlandung waren alles andere als gut.

»Dort drüben hätten wir wohl noch die besten Chancen«, sagte er und hob die Hand.

Die bezeichnete Stelle war eine etwa zehn Morgen große ebene Fläche, die mit niedrigem Tundragesträuch bewachsen war.

»Das wird eine schöne Bruchlandung!« brummte Monk.

Im Fahrtwind summten die Verspannungsdrähte der Tragflächen. Ansonsten war es totenstill. Doc Savage richtete die Maschine zum Anflug auf das Tundrafeld aus. Ihrem Gleitwinkel nach konnten sie es bis dorthin ohne weiteres schaffen, vielleicht ließ sich sogar noch eine Erkundungsrunde fliegen.

Das Luftschiff, das langsamer sank, war jetzt über ihnen. Seine Enden wirkten aufgebogen, weil es im Zentrum eingesackt war, und in der Mitte quollen aus seinem riesigen Leib die Traggaszellen wie Eingeweide heraus.

Männer begannen auf seiner Oberseite herumzuklettern. Sie schnitten sich von innen mit Messern durch die Luftschiffshaut und schienen sich mit Leinen an dem Gerippe anzuseilen.

»Das muß man ihnen lassen«, sagte Monk. »Sie wissen, was sie tun.«

Er meinte damit, daß die Mannschaft der Monaco rasch begriffen hatte, daß sie an der Unterseite des Luftschiffleibs beim Aufprall wahrscheinlich erdrückt werden würden. Wenn sich die Männer an der Oberseite festbanden, hatten sie eine weit bessere Chance zu überleben.

Das im Gleitflug dahinschwebende Flugzeug geriet in eine unruhige Luftströmung und kam leise ins Schwanken. Der Aufwind über dem Steinmassiv, über das es im Augenblick noch hinwegflog, auf den beabsichtigten Landplatz zu, half ihm, Höhe zu halten.

»Es wird schon glatt sehen«, bemerkte Long Tom. »Alles niedriges weiches Busch...«

Das Flugzeug kam ruckartig zum Stillstand, als sei es gegen eine unsichtbare Mauer geprallt. Ham wurde nach vorn geschleudert und landete mit seinem vollen Gewicht so unglücklich; auf seinem Degenstock, daß dessen Stockscheide brach, doch die Klinge aus Damaszenerstahl hielt, bog sich nur durch und federte zurück. Monk, der zum Kabinenfenster hinauslehnte, wurde beinahe geköpft, als sein Körper nach vorn ruckte. Long Tom prallte mit der Stirn gegen das Armaturenbrett und zog sich den Abdruck eines Höhenmessers zu. Die beiden Maskottiere schlitterten nach vorn, eines über dem anderen und begannen sich miteinander zu raufen.

Doc Savage richtete sich auf. Unter seinem Gewicht hatte sich der Steuerknüppel verbogen.

Alle starrten sich verblüfft an.

Was geschehen war, was da immer noch geschah, war unglaublich. Da war nichts in der Luft; im Gegenteil, sie war beinahe unnatürlich durchsichtig. Keine Wolke stand am Himmel. Weit und breit nichts, gegen das sie geprallt sein konnten.

»Das – das geheimnisvolle – Es hat uns erwischt!« schluckte Monk und hielt sich seinen Hals.

Sie stürzten nicht ab. Nur der Schwanz der Maschine senkte sich langsam, kaum merklich ab, als steckte sie mit der Schnauze in etwas, das nicht ganz die Kraft hatte, sie waagerecht zu halten.

Ham überzeugte sich, daß die Klinge seines Degenstocks heil geblieben war, und stach mit ihr durch das zertrümmerte Cockpitfenster in die bloße Luft rund um die Maschine.

Die Klinge prallte gegen irgend etwas, bog sich scharf durch. Daraufhin wollte Ham sie wieder zurückziehen. Er riß und zerrte, aber das, in was sie da eingedrungen war, hielt sie mit unwiderstehlicher Kraft fest.

»Versuch mal langsam zu ziehen«, schlug Doc Savage vor.

Die Stimme des Bronzemanns klang mehr interessiert als besorgt, so, als seien sie hier nur mit einem höchst aufschlußreichen wissenschaftlichen Experiment befaßt.

Ham, sonst ein rechter Hitzkopf, nahm Vernunft an, hörte mit dem wilden Reißen auf und begann langsam zu ziehen. Millimeterweise zunächst nur, dann immer schneller gab die Klinge nach, bis er sie plötzlich frei in der Hand hielt und rücklings ins Kabineninnere fiel.

Indessen hatte sich die Maschine mit dem Schwanzende weiter abwärts geneigt, und alle mußten sich festhalten, um nicht nach hinten zu rutschen.

»Wahrscheinlich zieht sie sich mit der Schnauze langsam heraus und stürzt dann frei ab«, sagte Doc Savage.

Das war keine sonderlich erfreuliche Aussicht, denn bei dem Aufprall hatten sich beide Tragflächen verbogen, so daß die Maschine längst nicht mehr flugtauglich war.

»Wenn wir wenigstens Fallschirme hätten!« rief Long Tom.

Immer stärker begann die Maschine mit dem Schwanzende durchzusacken.

In der Rückwand der Kabine, halb schräg unter ihnen, öffnete sich eine Klappe, und Ky Halloc erschien. Verblüfft starrten sie ihn an.

»Ist das der Empfang für einen Mann, der Ihnen Fallschirme bringt? bemerkte er trocken.
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Es war klar, daß Ky Halloc die ganze Zeit hinten in dem Gepäckraum des Bordflugzeuges gesteckt haben mußte.

Er langte hinter sich und brachte ein Fallschirmpaket nach dem anderen zum Vorschein, Die Maschine hing inzwischen förmlich an ihrer Schnauze, und er mußte die Fallschirme hinauf reichen.

»Als Sie an Bord der Monaco den Wirbel veranstalteten«, rief er; während er weiter Fallschirme hinaufhievte, »lenkte das meinen Wächter soweit ab, daß ich ihm von hinten einen Rohrstuhlsessel über den Kopf schlagen konnte. Ich wußte, Ihre einzige Chance lag darin, daß Sie versuchen würden, sich zu den Bordflugzeugen durchzuschlagen, und ich wußte, wo an Bord die Fallschirme verstaut waren. Also nahm ich, nur so zur Sicherheit, ein knappes halbes Dutzend mit.«

Long Tom rief: »Warum sind Sie nicht eher aus Ihrem Versteck herausgekommen?«

Ky Halloc verzog das Gesicht. »Weil ich nicht konnte. Die Gepäckraumtür hat ein Schnappschloß. Erst durch den Aufprall sprang es auf. Ich hatte mich versehentlich eingeschlossen.« Er sah sich forschend um. »Wo sind wir eigentlich gegengerannt? Ah, ich verstehe.«

»Was verstehen Sie?« schnappte Ham.

»Wir haben noch verdammtes Glück, daß wir nicht alle tot sind.«

Monk knurrte: »Erklären Sie uns gefälligst, gegen was ...«

Er konnte den Satz nicht vollenden, denn in diesem Augenblick hatte sich die Maschine mit der Schnauze endgültig losgerissen und begann frei zu fallen. Wegen der verbogenen Tragflächen geschah das in einer wilden Trudelbewegung.

Zum Glück waren inzwischen alle in ihren Fallschirmgurten.

Doc Savage stemmte mit der Schulter die Kabinentür auf.

»Wartet ein paar Sekunden, ehe ihr die Reißleinen zieht!« warnte er.

Monk sprang als erster. Gleich darauf bauschte sich der Fallschirm über ihm auf .Eine halbe Minute später hatte die in wildem Spin trudelnde Maschine die Männer ringsum in der Luft verteilt. Rasch sanken sie an ihren Fallschirmen abwärts und landeten nicht weit voneinander. Mit einem scharfen Kommandoruf holte Doc Savage sie zusammen. Ham und Monk brachten ihre Maskottiere mit.

In diesem Augenblick schlug auch das Luftschiff auf. Über die Baumspitzen hinweg konnten sie sehen, wie sich gleich einem zerquetschten Ei sein riesiges Traggerüst durchbog, und noch aus dieser Entfernung hörten sie die Entsetzensschreie der Männer.

Doc Savages goldflackernde Augen richteten sich auf Ky Halloc.

»Erklären Sie uns mal schnell, was Sie wissen«, sagte er und bückte sich, um das Schloß de Handschellen aufzubekommen, die immer .noch Long Toms Fußgelenke fesselten.

Ky Halloc schluckte, »Wenn Sie wissen wollen, was die seltsame Kraft ist, die alles aufzuhalten vermag und gegen die wir jetzt mit dem Flugzeug geprallt sind, muß ich Sie enttäuschen. Ich weiß es selber nicht.«

»Aber die ›Elders‹ wissen es doch wohl?« fragte der Doc.

»Selbstverständlich. Wenn Sie mich fragen, so könnte diese geheimnisvolle Kraft auch ein lebendes UFO-Wesen aus dem Weltraum sein.«

»Weiter, wir haben nicht viel Zeit«,

»Klar, gleich werden die Kerle aus dem Luftschiff, soweit sie den Absturz überlebt haben, hinter uns her sein. Ich kann Ihnen nur sagen, die Sache fing damit an, daß da eine kleine Gruppe von bärtigen Eremiten heimlich auf Sachalin lebte, alles Söhne von einstigen russischen Aristokraten, die 1917 von den Sowjets vertrieben wurden. Ihr Anführer ist ein Mann namens Captain Wizer. Ich glaube, Sie kennen ihn.«

»Meine Kusine, Pat Savage, kennt ihn, aber auch nur flüchtig«, sagte Doc Savage. »Er kam nach New York und bot ihr Apparate an, die mit besonderen elektromagnetischen Wellen arbeiten, durch die sich Hautkrankheiten günstig beeinflussen lassen. Sie konnte solche Apparate für ihren Schönheitssalon brauchen,«

Ky Halloc atmete tief durch. »Und jetzt halten die Kerle sie fest.«

»Sofern sie überhaupt noch am Leben ist«, sagte Doc.

»Los, fahren Sie fort.«

»Oh, sie ist am Leben«, sagte Halloc. »Ich habe gehört, wie die Männer davon sprachen. Aber um auf die ›Elders‹ zurückzukommen – irgendwie ist es ihnen gelungen, sich mit dieser seltsamen Kraft zu verbünden oder sie sich dienstbar zu machen, und jetzt haben sie vor, mit ihrer Hilfe die ganze Welt auszuplündern.«

»Wie sind Sie überhaupt in die Sache hineingeraten?« fragte Doc Savage.

»Ich?« Halloc sah zu Boden. »Verstehen Sie, daß ich nicht gern darüber rede. Im Augenblick bin ich ein flüchtiger Krimineller, obwohl ich die Tat, deretwegen ich verurteilt wurde, gar nicht begangen habe. Aber das kann ich eben nicht beweisen.«

»Wir wollen von Ihnen ja nur wissen, wie Sie zu den ›Elders‹ gekommen sind«, erinnerte ihn der Doc.

»Ich wurde nach meiner Flucht angesprochen, ob ich mich nicht ihrer Sache anschließen wolle«, sagte Halloc. »Da ich eben kein Krimineller bin, lehnte ich ab.«

»Warum kamen Sie nach New York?«

»Ob Sie’s nun glauben oder nicht – weil Pat Savage einen großen Eindruck auf mich gemacht hatte. Ich wollte Sie warnen und Ihnen helfen, sie zu befreien.« Monk schlug ihm anerkennend auf die Schulter. »Das war recht von Ihnen.«

In ziemlicher Nähe hallte ein Schuß auf.

»Sie beginnen nach uns zu suchen«, sagte Doc Savage. »Monk, Ham und Long Tom, setzt euch nach Norden ab. In diese Richtung flog das Luftschiff.«

Monk, der es haßte, von bevorstehenden Auseinandersetzungen ausgeschlossen zu werden, wandte sofort ein: »Aber die werden zu fünfzig oder sechzig sein, du kannst doch nicht allein mit so vielen ...«

»Um so vorsichtiger müssen wir sein«, sagte der Bronzemann. »Sie werden eure Spur finden und euch folgen. Halloc und ich werden Zurückbleiben und nach Guerillaart in ihrem Rücken operieren.«

Monk wußte, daß es keinen Zweck hatte, mit Doc noch länger zu argumentieren; er packte sein Schwein bei den Ohren und wandte sich an Ham. »Komm, Winkeladvokat.«

Während sie durch die hüfthohen Büsche davonstapften, wobei Long Tom die Nachhut bildete, war zwischen Monk und Ham wieder mal der schönste Streit im Gange.

Doc Savage schlug sich seitwärts in die Büsche. Unbeholfen stolperte Halloc hinter ihm her.

»Ducken Sie sich ein wenig«, raunte ihm. der Bronzemann zu.

Als sie zu einem dichteren Bestand von Tundrabüschen kamen, legten sie sich lang ins Moos und warteten.

Bald darauf waren heiser gebellte Kommandorufe zu hören. Die Verfolger hatten offenbar bereits die Spur von Docs Helfern gefunden und waren ausgeschwärmt, um ihnen nachzusetzen.

Nach und nach entfernten sich die Rufe. Während dieser ganzen Zeit bewahrte Halloc ein merkwürdiges Schweigen und beobachtete Doc Savage unverwandt.

»Sie sind ein seltsamer Mensch«, platzte er plötzlich heraus.

Mit keiner Miene ließ sich Doc Savage anmerken, daß er ihn überhaupt gehört hatte. Er gab ihm ein Zeichen, und sie richteten sich vorsichtig auf.

»Was machen wir jetzt?« fragte Halloc. »Ich dachte, Sie hätten vor, die Kerle einzeln zu erledigen.«

»Haben Sie eine Waffe?« fragte ihn der Doc.

»Natürlich nicht.«

»Nehmen Sie diese hier.« Doc Savage zog eine der Mini-Maschinenpistolen unter seinem Jackett hervor.

Halloc sah sich die komplizierte kleine Waffe an. »Ich fürchte, ich weiß gar nicht mit dem Ding umzugehen.«

Doc Savage erklärte ihm in kurzen Worten die Handhabung der Waffe. In der Tat hatte sie einige besondere Sicherungen. Schon mehrmals war es geschehen, daß eine dieser Mini-Maschinenpistolen dem Gegner in die Hand gefallen war, ohne daß sie wegen der besonderen Sicherungen zu gebrauchen war.

»Jetzt habe ich verstanden«, sagte Halloc schließlich. »Schlägt die Pistole stark zurück, wenn man mit ihr Dauerfeuer gibt?«

»Sie hat eingebaute Kompensoren, die den Rückschlag auffangen«, erklärte ihm der Doc. »Sie brauchen einfach nur zu zielen und abzudrücken.«

»Okay. Und was soll ich jetzt machen?«

»Arbeiten Sie sich zu der Absturzstelle des Luftschiffes hinüber und legen Sie sich dort in Deckung«, sagte Doc Savage.

»Zu dem Luftschiff? Wozu soll das gut sein?«

»Es hat bei dem Absturz sicher ein paar Verletzte gegeben, die sie dort zurücklassen mußten«, sagte Doc Savage. »Früher oder später werden sie kommen, um die abzuholen.«

»Ich verstehe. Und dann soll ich mich an ihre Fersen heften, nicht wahr?«

»Genau. Nach allem, was wir wissen, haben sie irgendwo hier auf Sachalin ein Hauptquartier. Finden Sie heraus, wo. Dort dürfte sich auch Pat befinden.«

Halloc nickte eifrig. »Klar, mach ich. Das arme Mädchen. Aber sagen Sie, wenn ich sie tatsächlich finden sollte – wie wollen Sie wissen, wo ich bin?«

Doc Savage griff in seine Tasche und reichte ihm etwas, das wie ein halbdurchsichtiges Stück Alaun aussah.

»Kreuzen Sie damit die Baumstämme oder Felsblöcke an, an denen Sie vorbeikommen«, sagte er.

»Was ist das?«

»Eine Kreide, die unsichtbare Markierungen hinterläßt. Unter Ultraviolettlicht sind diese Markierungen ganz deutlich zu erkennen. Ich habe einen kleinen Ultraviolettstrahler dabei.«

Verblüfft sah Halloc ihn an. »Was Sie so alles haben! Aber ansonsten, verlassen Sie sich drauf, ich werde mein Möglichstes tun.«

Doc Savage nickte ihm zu. »Gut. Dann trennen wir uns jetzt. Sie schleichen zu dem Luftschiff hinüber.« Der Bronzemann bewegte sich einige Schritte zur Seite – und war plötzlich einfach nicht mehr da. Am gespenstischsten aber war die Lautlosigkeit, mit der er verschwand.

 

Verwirrt fuhr sich Halloc mit der Hand über die Augen, ging rasch zu der Stelle hinüber, an der er Doc Savage zuletzt gesehen hatte, aber von dem Bronzemann war nichts mehr zu entdecken. Nicht einmal Abdrücke seiner Füße waren im Moos zurückgeblieben, auch keine Grashalme, die sich langsam aufrichteten.

Ungläubig schüttelte Halloc den Kopf. »Ich will verdammt sein«, murmelte er vor sich hin.

Er sah sich das Stück Kreide an, das unsichtbare Markierungen hinterließ, und untersuchte dann noch einmal die Maschinenpistole, die Doc Savage ihm dagelassen hatte. Es gelang ihm, das Magazin zu öffnen und eine der Patronen herauszuziehen. Sie sah nicht viel größer als ein 22-er Geschoß aus.

Er steckte sie mit der Spitze in die Laufmündung, brach sie seitlich ab und ein weißes Pulver rieselte aus der Hülse.

»Wahrscheinlich TNT sagte er halblaut vor sich hin. »Aber jetzt sollte ich mich wohl lieber auf den Weg machen.«

Vorsichtig begann er in der Richtung zu gehen, in der das Luftschiffwrack lag, und blieb von Zeit zu Zeit stehen, um zu lauschen. Nur ganz schwach waren noch die Rufe der Männer zu hören, die Monk, Ham und Long Tom zu folgen versuchten – Rufe, die sich immer weiter entfernten.

Das Wrack des Luftschiffes tauchte vor ihm auf. Fast noch riesiger als sonst schien sein dürres, nur noch teilweise von der Außenhaut überzogenes Gerippe in den Himmel zu ragen. Ky Halloc mußte den Kopf ganz weit in den Nacken legen, um hinaufzusehen.

»Verdammt«, murmelte er, »schade um die Millionen, die damit in Eimer gegangen sind.«

Er schlich noch näher heran. Dabei verursachte er ungewollt ein leises Geräusch.

Fast sofort trat ein braunhäutiger Mann mit leicht geschlitzten Mongolenaugen aus den Büschen und richtete sein Gewehr auf Ky Halloc.

»He, du da!« rief der Mongole.

Halloc wandte sich langsam um. Er versuchte gar nicht erst, die Maschinenpistole hochzubringen. Das wäre glatter Selbstmord gewesen.

»Okay, ich bin dein Gefangener«, sagte er laut.

»Los, marsch!« befahl ihm der mongolische Wächter und deutete mit dem Gewehrlauf zu dem Luftschiff hinüber.

Also gingen sie darauf zu, Halloc voran.

Die Führergondel der Monaco war bei dem Aufprall nur wenig beschädigt worden. Der riesige Luftschiffleib hatte sich leicht schräg auf die Seite gelegt, so daß sie bis zur Kabinentür herangehen konnten.

Zwei Wächter standen dort Posten. In den Händen hielten sie automatische Gewehre. Beide machten Anstalten zu salutieren, als sie Halloc erkannten.

»Ihr Narren!« fuhr Halloc sie an. »Vielleicht beobachtet uns Doc Savage. Los, nehmt mich richtig gefangen.«
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Statt zu salutieren, richteten die beiden Posten ihre Automatikgewehre auf Ky Halloc.

»Keine falsche Bewegung, oder es knallt!« brüllte der eine laut.

»So ist’s besser«, raunte Halloc. »Euer Kumpel war nicht so begriffsstutzig und tat gleich so, als würde er mich gefangen nehmen. Möglich, daß Savage mir gefolgt ist«

»Hat Savage Sie denn im Verdacht?« fragte ein Posten leise.

»Ich glaube nicht«, entgegnete Halloc grimmig. »Aber bei diesem Bronzekerl kann man das nie genau wissen. Er tut etwas, und dann entdeckt man plötzlich, daß er damit etwas anderes erreicht hat. Er ist schon ein sehr unangenehmer Kunde.«

»Es ist beinahe nicht zu glauben, daß er überhaupt so lange überlebt hat«, murmelte einer der Posten.

Halloc seufzte schwer und wischte sich die Schweißperlen von der Stirn. »Mann, bin ich vielleicht unter Druck gewesen. Die ganze Zeit hatte ich vor, ihn bei der ersten Gelegenheit, die sich mir bot, in den Rücken zu schießen.«

Einer der Posten bemerkte trocken: »Warum haben Sie’s nicht getan?«

Halloc starrte den Mann an, um sich zu vergewissern, ob das als Beleidigung gemeint war. Offenbar nicht.

»Der Bronzekerl hat Augen wie ein Habicht«, sagte Ky Halloc. »Und er hat mir nicht ein einziges Mal den Rücken zugedreht.«

»Dann verdächtigt er Sie also?«

»Solange ich bei Savage war, hat er überhaupt niemand den Rücken zugekehrt«, knurrte Halloc. »Niemand, sag ich euch, außer seinen drei Helfern. Mann, ist der vielleicht vorsichtig.«

Die Posten sahen sich vielsagend an.

»Ahnt er – die Wahrheit?« fragte einer zögernd. Halloc ließ ein verächtliches Schnauben hören.

»Nie ahnt er die«, erklärte er. »Ich habe ihn auf eine völlig falsche Spur gebracht.«

»Auf was für eine Spur?«

»Ich habe ihm weisgemacht, daß irgendwelche Kerle sich mit geheimnisvollen UFO-Wesen aus dem Welträume verbündet hätten, um die ganze Menschheit auszuplündern.« Halloc lachte leise. »Das hab’ ich einfach so aus dem Ärmel geschüttelt.«

Die Posten lächelten bewundernd.

»Das ist jedenfalls so weit von der Wahrheit entfernt wie nur irgendwas«, bestätigte der eine.

Halloc nickte gedankenverloren und fragte dann: »Sind die Funkgeräte bei dem Absturz drauf gegangen?«

»Das eine funktioniert noch«

»Gut. Dann bringt mich rein, Leute. Es gibt eine Menge zu tun.«

Mit vorgehaltenen Automatikgewehren wurde Halloc ›gezwungen‹, in die Führergondel des Luftschiffes zu steigen.

 

Die Monaco war in ein aufgelockertes Waldstück aus halbhohen Krüppelkiefern gestürzt, deren Spitzen ihre silberne Außenhaut und an einigen Stellen auch die nylonverstärkten Hüllen der Traggaszellen durchbohrt hatten. Abgesehen von Moos wuchs zwischen diesen niedrigen Bäumen kaum etwas, und kein Vogel war in der Nähe zu entdecken; sämtliches Waldgetier war von der Absturzstelle verscheucht worden. Nur einige Bussarde kreisten in der Ferne, und eine einzelne Waldratte huschte durch das Moos. Ansonsten herrschte Stille.

Ebenso still und völlig reglos verhielt sich der Bronzemann. Er kauerte in der Astgabel eines höheren Baumes, von dem er ein ungehindertes Blickfeld hinüber zur Führerhausgondel der Monaco hatte. Vor sein rechtes Auge hielt er ein kleines, aber sehr starkes Teleskop.

Das Glas war so scharf, daß er damit einzelne Nieten am Traggerüst des Luftschiffes unterscheiden konnte, dort, wo es von seiner Außenhaut entblößt war.

Außerdem war Doc Savage ein routinierter Lippenableser. Teile der zwischen Halloc und den Posten geführten Unterhaltung hatte er verfolgen können.

Der Bronzemann schob das Miniteleskop auf Füllhaltergröße zusammen und steckte es ein. Dann schwang er sich lautlos von der Astgabel herunter und bewegte sich auf das Wrack zu.

Vorsichtig umrundete er den Luftschiffriesen. Ein Posten stand am Bug, ein anderer am Heck. Die beiden früheren Posten hielten wieder an der Kabinentür der Führergondel Wache.

Doc Savage brach eine dichtbenadelte Zwergkiefer ab, hielt sie sich als Tarnung vor und kroch auf den Luftschiffleib zu. Er bewegte sich nur dann, wenn die Posten nicht in seine Richtung sahen. Es war ein einfacher Trick, aber er glückte, auch wenn man für diese Art des Anschleichens viel Zeit und noch mehr Geduld brauchte. Unbemerkt gelangte Doc Savage unter das Luftschiff.

Es bestand keine Gefahr, daß er an ausströmendem Traggas erstickte; da es leichter als Luft war, stieg es nach oben.

Doc Savage fand einen Riß in der Unterhaut, vergewisserte sich, daß die Aluminiumstreben unter seinem Gewicht nicht etwa quietschten, und schwang sich hinein. Entlang dem Kielholm arbeitete er sich zur Führergondel vor, ließ sich aber nicht in sie hinab, sondern schlich auf dem Laufgang zur Funkkabine weiter.

Die Tür der Funkkabine war angelehnt; kein Posten stand davor.

Ky Halloc war dabei, in das Mikrofon des Sprechfunkgerätes zu sprechen. Wie Doc Savage später erfahren sollte, arbeitete das Funkgerät mit einem Verzerrer. Am Empfänger der Gegenstelle wurden die Funkwellen durch einen Entzerrer zurückverwandelt. Wer sich zufällig in die Frequenz einschaltete, hörte nur ein undefinierbares Gewirr von Geräuschen.

»... und dann ist das Bordflugzeug mit Savage, Monk, Ham, Long Tom und den beiden verdammten Viechern glatt in den Schutzschirm geflogen«, sagte Halloc und hielt erst einmal inne, um Luft zu holen.

Als Halloc zu Atem gekommen war, begann er zu lachen.

»Ich sage Ihnen, die haben nicht die mindeste Ahnung, womit sie es zu tun haben«, lachte er. »Später habe ich ihnen dann eine Schauergeschichte von geheimnisvollen UFO-Wesen erzählt. Sie scheinen das prompt geschluckt zu haben, und ich kann es ihnen noch nicht einmal verdenken. Für den, der nicht weiß, was es ist, klingt die Sache ja auch phantastisch genug.«

Die Antwortstimme tönte aus einem Lautsprecher an der Rückwand der Funkkabine.

»Aber Savage ist immer noch am Leben und läuft frei herum?« fragte die Lautsprecherstimme mürrisch. Sie klang zittrig und brüchig, wie die eines sehr alten Mannes.

»Aber wir haben ihn jetzt immerhin auf eigenem Territorium«, sagte Halloc. »Er weiß nicht, gegen was er kämpft, und ihn endgültig zu erledigen durfte ein Kinderspiel sein.

»Daß es so leicht ist, glauben Sie doch wohl selber nicht«, bemerkte die Lautsprecherstimme sarkastisch.

Ky Halloc zögerte. »Aber irgendwie wird das doch zu schaffen sein«, sagte er, doch klangen seine Worte auf einmal nicht mehr so zuversichtlich.

»Was ist mit den anderen?«

»Seinen drei Helfern? Die hat er nach Norden geschickt, damit sie unsere Männer von seiner Spur abbringen. Später will er dann versuchen, meine Leute nach Guerillamanier einzeln zu erledigen.«

»Das dürfte uns die Sache allerdings wesentlich erleichtern.«

»Klar. Sie brauchen jetzt nur hoch herauszufinden, wo er ist, Schutzschirme um ihn zu legen, und Sie haben ihn.« Jetzt lachte Halloc wieder. »Er wird glauben, die unsichtbaren UFO-Wesen hätten ihn geschnappt.«

Hallocs Lachen klang jedoch nicht sehr herzlich und endete mit einem falschen Ton.

Danach war es still in der Funkkabine. Nur das leise Surren eines Generators war zu hören. Irgendwo unten, vermutlich in der Führergondel, schlug eine automatische Schiffsglocke an.

Halloc lehnte sich vor, um etwas, das ihm eingefallen war, ins Mikrofon zu sagen, kam aber nicht mehr dazu.

Doc Savage war lautlos eingetreten und hatte ihn von hinten um Hals und Körper gefaßt. An den bronzenen Armen und Händen traten die Sehnen hervor, und der stahlharte Griff war für Halloc so schmerzhaft daß er wie gelähmt war und keinen Laut von sich zu geben vermochte.

Doc Savage beugte sich zum Mikrofon vor.

»Stand by – bleiben Sie auf Empfang«, sagte er.

Es gelang ihm, Hallocs forsche, kräftige Stimme vollendet nachzuahmen. Da er Halloc inzwischen oft genug um sich gehabt und seine Sprechweise hatte studieren können, fiel die Täuschung dem Bronzemann nicht weiter schwer.

Doc Savage schaltete das Mikrofon ab.

»Sie haben recht gut geschauspielert«, erklärte er gelassen. »Ich mußte Sie schon sehr genau beobachten, um mir Ihres Doppelspiels sicher zu sein. Allerdings hatte ich von Anfang an den Verdacht, daß Sie nicht der waren, für den Sie sich ausgaben.«

Doc Savage durchsuchte ihn. Er fand bei ihm eine weitere winzige dreieckige Plakette in Emaille und Gold.

Dann glitt die Hand des Bronzemanns zu Hallocs Hinterkopf hinauf, um durch Druck auf den Nervenknotenpunkt die merkwürdige halbbewußte Starre herbeizuführen.

»Nein!« keuchte Halloc. »Sie haben das bei einem unserer Männer in New York getan! Wir haben ihn bis heute nicht wieder auf wecken können!«

In seinen Augen stand Entsetzen, denn er wußte, daß sein Betteln und Flehen vergeblich war.

Ein Mann erschien in der Tür, brachte sein Gewehr in Anschlag und drückte ab.

Es war dieser Mann, der in New York in dem Haus im Pelzverarbeitungsbezirk Doc Savage in die unsichtbare Sperre hatte laufen lassen. Er war auch einer der beiden Posten, die zuvor an der Kabinentür der Führergondel Wache gestanden und Ky Halloc hatten sagen hören, daß Doc Savage Augen wie ein Habicht hatte. Genau das wurde ihm jetzt demonstriert.

Die Kugel ging daneben. Doc Savage hatte sich geduckt und gleichzeitig Halloc zur Seite gestoßen, der zu schwer war, um als Wurfgeschoß zu dienen. Ein Ersatzlautsprecher, der auf der Funkkonsole herumstand, war besser geeignet. Doc Savage schleuderte ihn in Richtung Schütze. Der mußte zur Seite springen, und dadurch verfehlte auch seine zweite Kugel ihr Ziel.

Er kam nicht dazu, einen dritten Schuß abzufeuern. Statt dessen japste er, griff sich in die Magengegend, und sein Kinn kam Docs rechter Faust in den Weg. Es war ein kräftiges Kinn. Zumindest wurde es von der Wucht der Bronzefaust nicht zerschmettert.

Ky Halloc rappelte sich vom Boden hoch. Doc Savage versetzte ihm einen Stoß, so, daß er mit dem Kopf gegen die Aluminiumwand schlug und benommen daran zu Boden sackte.

Doc Savage schaltete das Mikrofon des Funkgerätes wieder ein. »Ich melde mich zurück«, sagte er mit Hallocs Stimme. »Versuchen Sie Savages Männer lebend zu fassen.«

»Das hatten wir sowieso vor«, sagte die Lautsprecherstimme. »Damit wir sie gegebenenfalls gegen Savage als Geiseln benutzen können.«

»Genau. Noch etwas?«

»Nein. Ansonsten wäre von hier noch zu melden, daß Captain Wizer es geschafft hat.«

Der Bronzemann zögerte einen Sekundenbruchteil.

»Was? Alles, was wir gehofft hatten?« fragte er, immer weiter mit Hallocs Stimme.

»Ja, alles.«

Doc Savage wartete, ob noch etwas kommen würde. Vergeblich. Nachzuhaken hätte Argwohn erregen können. Außerdem hörte er hinter sich Geräusche.

»Gut, dann melde ich mich hiermit ab. Ende.«

Männer kamen vom Bug und von der Führergondel her durch die Laufgänge. Sie hatten die Schüsse gehört. Doc Savage schaltete die Stromzufuhr des Funkgeräts ab, griff von hinten hinein und riß eine Handvoll Drähte heraus. Für’s erste war das Gerät nicht mehr zu verwenden.

Dann zerrte er Ky Halloc vom Boden hoch und versetzte ihm einen Faust hieb an die Schläfe.

In der Decke der Funkkabine befand sich eine Lukenklappe. Doc Savage langte hinauf, stieß sie auf, ergriff Halloc, stemmte ihn hoch, schob ihn hindurch und schwang sich selber hinauf. Er befand sich in einem vertikalen Inspektionstunnel, der zwischen den Traggaszellen hindurchführte und beim Aufprall so stark verbogen worden war, daß er an mehreren Stellen nahezu unpassierbar erschien. Nur unter größter Mühe konnte sich Doc Savage, Halloc mit der einen Hand nachziehend, im Inspektionstunnel entlanghangeln, bis er zu dem in der Längsachse des Luftschiffs verlaufenden Gang kam. Zudem mußte er hier oben befürchten, an ausströmendem Heliumgas zu ersticken; nicht daß es giftig war, aber es verdrängte den zum Atmen nötigen Sauerstoff.

Im Mittelgang nahm er Halloc über die Schulter und marschierte zum Heck. Auf halber Luftschiffhöhe fand er einen weiteren vertikalen Inspektionstunnel und ließ sich mit Halloc hinunter. Er kam zu einer Stelle, an der Baumspitzen die Unterseite der Luftschiffhülle auf gerissen hatten, zwängte sich mit dem Oberkörper durch die entstandene Öffnung und sah sich vorsichtig um.

Seitlich des Luftschiffs, fast fünfzig Meter entfernt, stand mit schußbereitem Gewehr ein Posten, der weiter keine Gefahr darstellte.

Halloc, den der Bronzemann neben sich niedergelegt hatte, begann sich zu rühren. Doc beugte sich dicht über Hallocs Ohr.

»Haben Sie keine Sorge«, raunte er ihm zu. »Ich habe alles so inszeniert, daß Ihr Agentenauftrag gegen die ›Elders‹ nicht gefährdet wird.«

Halloc, der inzwischen die Augen geöffnet hatte, blinzelte ein paarmal, als ob er nicht glauben konnte, richtig gehört zu haben.

»Ich will verdammt sein! Sie wissen also, wer ich bin?«

»Schon in New York fand ich in Ihrer Kleidung die kleine Plakette, die Sie als NKWD-Agenten ausweist«, sagte der Bronzemann leise. »Vorhin, in der Funkkabine, fand ich eine weitere.«

Halloc schluckte schwer, aber ansonsten schien er geradezu erleichtert aufzuatmen.

»Dann werden Sie ja wohl verstehen, warum ich mich Ihnen nicht zu erkennen geben konnte«, sagte Halloc. »In puncto Geheimhaltung ist der NKWD fürchterlich genau!«

Doc Savage nickte. »Das verstehe ich durchaus. Aber etwas anderes: Warum haben Sie Pat in Hongkong in die Falle gelockt?«

»Wenn ich mich geweigert hätte, wäre ich aufgeflogen«, entgegnete Halloc. »Außerdem hätten die ›Elders‹ sie sowieso geschnappt und dabei vielleicht sogar getötet.«

»Haben Sie dem NKWD alle gewünschten Auskünfte über die unsichtbaren Schutzschirme geben können?« fragte Doc Savage.

Halloc riß weit die Augen auf. »Mann? Wie haben Sie das so schnell herausgefunden? Ich habe Wochen dazu gebraucht! Leider darf ich auch jetzt nicht offen zu Ihnen reden. Wenn der NKWD dahinterkäme, wäre der Teufel ...«

»Sparen Sie sich’s«, erklärte ihm Doc Savage. »Das meiste weiß ich ohnehin schon. Den letzten Tip gab mir das, was Sie am Funkgerät sagten.«

Ky Halloc grinste schief und streckte dem Bronzemann die Hand hin. »Dann hoffe ich, daß Sie mir nichts nachtragen. Vor allem das mit Pat nicht.«

Doc Savage nahm die Hand. »Schon gut. Soll ich Sie dann hier zurücklassen?«

Halloc nickte. »Ich glaube aber, es wäre besser ...«

»Ja, Sie haben recht, ich sollte Sie lieber bewußtlos schlagen. Sind Sie damit einverstanden?«

»Klar.«

Mit einem gezielten Schlag auf einen bestimmten Nervenknotenpunkt im Nacken, schickte Doc Ky Halloc ins Reich der Träume.

Der Bronzemann ließ nun eine der kleinen Rauchbomben durch die Öffnung im Luftschiffbauch fallen. Sie detonierte mit einem leisen Plopp und verströmte ihren schwarzen Qualm.

Sofort kamen zwei seitlich des Luftschiffwracks postierten Wächter angerannt, um nachzusehen, ob da ein Brand ausgebrochen war.

Doc Savage beobachtete sie. Besonders der eine schien ihn zu interessieren, weil er fast ebenso groß und kräftig von Gestalt war wie er selbst Als die beiden Wächter auf ihren Posten zurückkehrten, hatte sich Doc Savage im Luftschiffinneren bereits ein Stück weiter heckwärts gearbeitet und ließ sich durch einen Riß in der Außenhaut in das Krüppelkieferdickicht fallen.

Der Bronzemann entfernte sich aber nicht etwa von der Absturzstelle, sondern schlich vielmehr im Bogen von hinten die beiden Posten an. Als er nahe genug heran war, warf er einen mittelgroßen Stein, den er unterwegs auf gelesen hatte. Der Stein traf den kleineren Wächter am Hinterkopf, und er brach zusammen,

Der andere Posten wirbelte herum. Aber er war bei weitem nicht schnell genug. Die beiden Riesengestalten – er und Doc – prallten zusammen; es kam zu einem kurzen Schlagwechsel, und er ging zu Boden. Sofort war Doc Savage über ihm, und seine metallharten Bronzefinger fanden den Nervenknotenpunkt am Hinterkopf des Postens,

Doc Savage hatte sein Opfer über eine Schulter geworfen und war damit zwischen den Krüppelkiefern verschwunden, ehe jemand von den anderen Wächtern merkte, was da geschehen war, und hinzueilen konnte.
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Long Tom hinkte ein ganzes Stück hinterher. Nicht, daß er müde war. Die Streiterei, die da seit mehr als einer halben Stunde zwischen Monk und Ham im Gang war, ging ihm ganz einfach auf die Nerven, und außerdem hinderte sie ihn daran zu hören, ob sich ringsum etwas rührte, ob irgendein Feind in der Nähe war.

Das war allerdings wenig wahrscheinlich, und sie wären längst gewarnt worden. Monk und Ham hatten ihre Maskottiere, Habeas und Chemistry so dressiert, daß sie die Aufgabe von Jagdhunden erfüllten, vorauseilten, die ganze Umgebung, absuchten und jede Annäherung meldeten, Das taten sie auch jetzt. Habeas schoß mit wildflatternden Ohren zwischen den niedrigen Tundrabüschen hindurch; Chemistry setzte in grotesken Sprüngen hinter dem Maskottschwein her.

Monk und Ham, die sich gegenseitig mit wilden Verwünschungen belegten, hatten nur Augen und Ohren füreinander, bis sie in ein Dornengebüsch rannten, Ein wilder Hund, bis auf die Knochen abgemagert und einem Schakal nicht unähnlich, wurde aus dem Gebüsch auf gescheucht und floh jaulend.

Monk sah sich um und mimte Überraschung, als er Ham neben sich entdeckte.

»Mein Gott!« quäkte er, »Ich dachte, du bist da eben heulend losgerannt«

Ham öffnete den Mund, um eine bissige Erwiderung loszulassen, aber er verkniff sie sich. Etwas an dem wilden Hund hatte ihn stutzig gemacht.

Mitten im Jaulen hatte der wilde Hund abgebrochen, mit einer geradezu unnatürlichen Abruptheit,

Long Tom kam angerannt »Habt ihr’s auch gehört? Irgendwas war merkwürdig!« schnappte er.

Das fanden auch Monk und Ham, Sie stürzten voran. Nach zwanzig Schritten erreichten sie Chemistry, die seltsame Affenmischung.

Chemistry verharrte regungslos, den Kopf hochgereckt, seine kleinen Augen starr auf das Gebüsch gerichtet.

»Verflixt!« sagte Monk leise.

Der wilde Hund hing, als wollte er springen, einen guten Meter hoch über dem Boden in der Luft, völlig regungslos, als sei er zu Stein erstarrt.

Chemistry stieß einen Laut aus, der in seiner Affensprache wahrscheinlich einen Fluch darstellte, und wollte auf den Hund losgehen.

»Halt, Chemistry tu bellte Ham.

»Pack ihn!« stichelte Monk.

Chemistry schenkte Monk keinerlei Beachtung.

Ham schnaubte: »Du weißt genau, was den Hund da erwischt hat! Du wolltest, daß auch Chemistry in den Schlamassel gerät, du häßliches Zufallsprodukt der Natur!«

Long Tom sagte rasch: »Ich schlage vor, daß wir uns ein paar Meter rückwärts absetzen. Der Hund ist in eines dieser unsichtbaren Dinger hineingeraten.«

Vorsichtig, die Mini-Maschinenpistolen schußbereit im Anschlag, zogen sie sich zurück. Der wilde Hund hing weiter da in der Luft, halb von Buschzweigen verborgen.

»Achtet darauf, ob sich die Blätter bewegen«, sagte Monk. »Daran können wir vielleicht erkennen, ob das unsichtbare Ding auf uns zukommt.«

Das war leichter gesagt als getan, denn es ging, nur eine leichte Brise.

Monk hatte die Worte kaum ausgesprochen, als seine kleinen Knopfaugen vorquollen und sich ihm buchstäblich die Nackenhaare sträubten. Die tierähnliche Reaktion stellte sich bei Monk immer dann ein, wenn er über etwas wütend oder äußerst verblüfft war.

»Da, seht!« sagte er gepreßt. »Die Blätter haben aufgehört, sich zu bewegen!«

So war es tatsächlich. Hinter ihnen hatten die Blätter aufgehört zu rascheln, hingen völlig reglos an ihren Zeigen.

Und sie alle sahen, was mit einer Hummel geschah. Sie hatte einen mächtig dicken Pelz, wohl um in diesem rauhen nördlichen Klima überleben zu können. Sie machte Summgeräusche wie ein winziges Flugzeug, aber plötzlich kam sie mitten im Fluge zum Stillstand, hing da in der Luft und begann dann, übertrieben langsam, wie in Zeitlupe, zu Boden zu sinken.

»Das Ding folgt uns!« brüllte Monk.

Die Gruppe von Doc Savages Helfern hatte es mit ihrem Rückzug bisher nicht besonders eilig gehabt. Aber jetzt begannen die Männer, zu rennen. Sie erreichten Habeas Corpus, das Schwein, das hinter ihnen hergetrottet war.

Habeas stand da,alle vier Läufe in den Boden gestemmt, den Kopf hochgeworfen, mit gesträubten Borsten, wie ein Jagdhund, der Witterung aufgenommen hatte, völlig regungslos.

»Das Ding hat Habeas erwischt!« hauchte Monk entsetzt.

Habeas demonstrierte ihm, daß er sich irrte, indem, es den Schwanz bewegte und auf sie zugelaufen kam.

Und dann sahen sie, was das Tier beunruhigt hatte. Auch an den Büschen hinter ihnen, an dem Weg, den sie gekommen waren, hatten die Blätter jede Bewegung eingestellt

»Versuchen wir es nach links hinüber!« erklärte Long Tom grimmig.

Einen Augenblick später wußten sie, daß es für sie auch in dieser Richtung kein Entkommen gab. Sie waren von dem phantastischen. Ding, das alles erstarren ließ, eingeschlossen.

Monk knurrte: »Etwas haben wir bisher noch nicht probiert!« Er wechselte an seiner Mini-Maschinenpistole das Magazin aus. Gewöhnlich waren, die kleinen Superwaffen mit sogenannten ›Gnadenkugeln‹ geladen, die ohne Verletzungen zu verursachen, zu harmloser Bewußtlosigkeit führten. Jetzt lud Monk die Waffe mit Sprengpatronen und brachte sie in Anschlag

Ham und Long Tom ließen sich flach auf den Boden fallen. Die unsichtbare Wand, oder was immer das war, war nicht allzu weit entfernt. Die verheerende Sprengkraft der kleinen Explosivkugeln hätte sie glatt von den Beinen gerissen.

Monk feuerte. Aber die Explosivkugel machte, als sie in weniger als dreißig Metern Entfernung detonierte, nur ein Geräusch, das nicht lauter als das

Knallen eines Sektkorkens klang.

»Verflixt!« quäkte Monk. »Damit erlebe ich bei den Dingern zum erstenmal einen Blindgänger!« Er drückte erneut ab, gab diesmal Dauerfeuer. Ein Plopp-Plopp wie das einer Serie von knallenden Sektkorken war zu hören. Monk riß ungläubig die Augen auf.

»Die Explosivkugeln machen dem Ding überhaupt nichts aus!« rief er.

Long Tom sah sich ärgerlich um.

»Kein Feind zu entdecken«, grollte er, »und trotzdem habe ich eine Scheißangst!«

Die drei Helfer des Bronzemanns machten um hundertachtzig Grad kehrt und versuchten es in der entgegengesetzten Richtung, nach rechts hinüber. Aber auch dort wurden sie von der unsichtbaren Wand aufgehalten.

Die nächsten fünf Minuten entwickelten sich für sie zum Alptraum. Vergeblich versuchten sie einen Ausweg aus dem unsichtbaren Ring zu finden, der sie umgab. Wie sie das taten, war sehr einfach. Sie sammelten Steine und warfen sie. Stets blieben die Steine in der Luft hängen, als ob sie gegen irgend etwas prallten, und sanken dann mit grotesker Langsamkeit herab.

Und die ganze Zeit strahlte die Sonne hell herab, und einige Vögel zogen am Himmel ihre Kreise. Bussarde waren es und die mongolische Abart von Habichten mit ihren federbesetzten Beinen. Die ganze Sachalin-Landschaft um sie herum bot ein Bild tiefsten Friedens. Sogar die Blätter regten sich im weiteren Umkreis, ganz selbstverständlich und natürlich.

Nur dort, wo Monk, Ham und Long Tom gegen das unsichtbare Wesen anzukämpfen versuchten, das alles erstarren ließ, herrschte eine geradezu gespenstische Stille und Reglosigkeit.

Ham, der diese Stille nicht mehr länger ertragen konnte, feuerte aus seiner Maschinenpistole, die er inzwischen ebenfalls auf Explosivpatronen umgeladen hatte, vor lauter Verzweiflung eine Garbe senkrecht in den Himmel.

Den Männern platzten fast die Trommelfelle. Diesmal detonierten die Explosivpatronen mit einem Getöse, als seien sie in einem engen geschlossenen Kamin abgefeuert worden. Jener Teil von Hams Kugeln aber, der schräg seitlich auftraf, zerplatzte wiederum nur mit dem Geräusch von Flaschenkorken.

»Das Ding scheint nach oben hin offen zu sein!« sagte Ham.

»Und was nützt uns das?« fragte Long Tom.

Dann sahen sie den Mann.

Er war alt, ein hageres, langes Gestell aus Knochen und runzliger Haut. Er hatte einen Kopf, der, ein wenig übertrieben ausgedrückt, dem Leib einer Spinne ähnelte. In diesem Kopf saßen durchdringende Augen; das ließ sich sogar aus der Entfernung erkennen. Aber vielleicht kam dieser Eindruck auch nur durch den Vergrößerungseffekt der dicken Hornbrille zustande, die er trug.

Er begann mit den Armen zu gestikulieren.

»Da seht!« hauchte Ham. »Was macht der alte Uhu da? Wer ist das?«

Long Tom schnappte: »Erinnerst du dich nicht?«

»Ich – mich erinnern? Nicht das ich wüßte.«

Sie führten ihre Unterhaltung ungeniert in lautem Gesprächston, auch wenn ihre Gesichter bleich waren.

»Das ist Captain Cutting Wizer, der alte Knabe, der die Bestrahlungsgeräte gebaut hat, mit denen Pat in ihrem Schönheitssalon Schuppenflechten und andere Hautkrankheiten behandelt. Erkennst du ihn nicht wieder?«

»Seid doch endlich mal ruhig!« sagte Monk. »Er versucht uns irgend etwas im Winkeralphabet zu signalisieren!«

Sie strengten ihre Augen an, und jeder von ihnen rief die Buchstaben aus, sobald der alte Mann sie signalisierte. Captain Wizer schien allerdings von dem Winkeralphabet, wie Matrosen, ›Signalgaste‹, es von Schiff zu Schiff verwenden, nur eine recht oberflächliche Kenntnis zu haben. Einige Buchstaben, an die er sich nicht mehr erinnerte, zeigte er an, indem er sie andeutungsweise mit den Armen nachformte.

»Er will, daß wir uns ergeben!« rief

Sie beobachteten weiter die Zeichen. Einige bekamen sie nicht heraus, weil sie nicht Gedanken lesen konnten. Aber offenbar versuchte der Mann ihnen zu übermitteln, daß sie ihre Waffen wegwerfen sollten; andernfalls würden sie nicht mehr lange zu leben haben.

»Ich glaube, er verlangt, wir sollen unsere Waffen in seine Richtung werfen, soweit wir können«, entschied Ham.

»Der Tag muß erst noch kommen, an dem ich mich so einfach entwaffnen lasse!« knirschte Monk.

Er jagte eine Kugelgarbe zu dem alten bebrillten Mann hinüber, die jedoch gänzlich wirkungslos blieb.

Captain Wizer wedelte mit den Armen. Diesmal schien er sie auf etwas aufmerksam machen zu wollen, was sich in seinem Rücken befand. Einen Augenblick lang geschah nichts.

Dann begann Habeas, das Schwein, zu quieken, als stäke es am Spieß. Es strampelte wild, aber an einem seiner Laufe schien es von einer unsichtbaren Kraft festgehalten zu werden.

Long Tom tat unwillkürlich einen Schritt rückwärts. Er schrie auf, als der Ellenbogen, den er dabei nach hinten streckte, von etwas Unsichtbarem, das wie Feuer brannte, gepackt und unverrückbar festgehalten wurde. Er kämpfte wie wild, denn er hatte das Gefühl, als sei sein Ellenbogen in glühende Lava eingebettet.

»Das Ding kommt immer näher, schließt uns immer enger ein!« japste er.

Ham schnappte: »Wir wären Narren, wenn wir gegen etwas ankämpfen wollten, gegen das wir sowieso machtlos sind.«

Er winkte wild mit den Armen, zeigte erst auf sich selbst, dann auf seine beiden Gefährten und streckte zum Zeichen, daß sie sich ergeben wollten, die Arme hoch über den Kopf. Long Tom und Monk ließen ihre Waffen fallen und taten es ihm nach.

Captain Wizer machte mit seinen langen dürren Armen zum Zeichen, daß er verstanden hatte, Flügelbewegungen – jenes Zeichen, das Vermessungstechniker verwenden, um anzuzeigen, daß die Meßlatte richtig steht.

In den Tundrabüschen rund um sie herum standen überall Männer auf, einige davon schlitzäugige Mongolentypen. Sie kamen direkt auf Monk, Ham und Long Tom zu. Keine unsichtbare Wand hinderte sie daran. Sie klopften Doc Savages Helfer nach Waffen ab, nahmen sie in die Mitte und setzten sich mit ihnen in Marsch.

»Als nächsten lassen wir Savage in die Falle laufen«, sagte einer der Fremden.

Old Captain Wizer schob sich in Begleitung eines Bewaffneten heran.

»Ich schon gedacht, Sie seien Narren«, erklärte er in seinem holprigen Englisch. »Noch ’ne Minute, und Sie wär’n umgefallen wie die Kegel!« Er schien einen Augenblick zu überlegen und sagte dann: »Was meinen Sie – wird sich Doc Savage überzeugen lassen, alles, was er gehört und geseh’n hat, zu vergessen? Ja. Das wär’ wohl das beste. Damit könnt’ er Ihnen vielleicht sogar das Leben retten.«

Monk zuckte die Achseln. »Ich fürchte, da werden Sie Doc schon selber fragen müssen.«

Einer der Männer, die sie abführten, versuchte Habeas am Schwanz zu packen und wurde zum Lohn dafür in die Hand gebissen. Er sprang zurück, riß seinen Revolver hoch und zielte auf das Schwein.

Habeas grunzte: »Wollen wir zwei zu eins wetten, daß du mich nicht triffst?«

Der Mann ließ vor Überraschung beinahe seinen Revolver fallen. Die Augen quollen ihm aus dem Kopf. Nach Luft schnappend riß er den Mund auf.

»Jesses! Bei allen Heiligen!« platzte er heraus. »Das verdammte Schwein hat mit mir gesprochen. Oder bin ich übergeschnappt?«

Habeas grunzte: »Alle Schurken sind übergeschnappt, so wie ich das sehe. Früher oder später werden sie doch erwischt, und dann kriegen sie das große Jammern und Zähneklappern.«

Der Mann mit dem Revolver schlich lauernd um Habeas herum und kratzte sich am Kopf.

»Mich laust der Affe!« entfuhr es ihm. »Ein sprechendes Schwein!«

»Der Affe laust dich nicht«, sagte ein anderer. »Der ist da drüben. Versuch ihn zu erwischen, damit wir endlich weiterkommen.« Die Kolonne, die wegen des Vorfalls zum Stehen gekommen war, setzte sich wieder in Marsch.

Monk wußte, daß er den alten Mann nicht hatte bluffen können. Auch die anderen würden bald dahinter kommen, wie das Schwein hatte reden können. Eines der Hobbies, mit denen sich Monk zu seinem Freizeitvergnügen beschäftigte, war Bauchreden. Öfter ließ er sein Maskottschwein zur Verblüffung der Anwesenden witzige Bemerkungen machen.

In diesem Fall jedoch hatte Monk auf das Bauchreden zurückgegriffen, um Habeas davor zu bewahren, erschossen zu werden.

Long Tom raunte ihm aus dem Mundwinkel zu: »Ich frage mich, ob sie es schaffen, Doc ebenfalls in die Falle laufen zu lassen.«

Monk sah sich erst vorsichtig um, ehe er antwortete: »Nie schaffen sie das! Wetten, daß der uns gleich hier aus diesem Schlamassel herausholt?«

Monk hätte sich wohl längst nicht so unbekümmert geäußert, wenn er geahnt hätte, daß Doc Savage ihnen nicht gefolgt, sondern zur Absturzstelle des Luftschiffes zurückgekehrt war.
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Vier bis fünf Minuten sind eine gute Zeit für einen Mittelstreckler, der eine Strecke von einer Meile zurücklegt. Das heißt, die Sportwelt hatte sogar generationenlang darauf warten müssen, bis sich ein Läufer fand, der es unter vier Minuten schaffte. Und das auf einer ebenen, hindernislosen Aschenbahn.

Doc Savage war die letzten drei Meilen keineswegs mit einer Geschwindigkeit von vier Minuten auf die Meile gerannt Er lief ja auch nicht auf einer Aschenbahn, sondern über felsigen, mit Steinen übersäten Boden und an anderen Stellen durch, niedrigen Buschwald, dessen Untergrund aus Moos bestand. Zudem, trug er den fast zwei Zentner schweren bewußtlosen Posten über der Schulter.

Der Gefangene, den er am Luftschiffwrack überwältigt hatte, befand sich immer noch in jener seltsamen Starre, die Doc Savage durch Druck auf einen Nervenknotenpunkt am Hinterkopf; herbeigeführt hatte. Nur nach erneutem Berühren dieser Stelle, einem leichten Darüberstreichen, würde er sich wieder bewegen können.

Der Bronzemann achtete sorgfältig auf seine Umgebung. Jetzt blieb er stehen, legte seinen Gefangenen ab und kletterte ins Geäst eines Baumes, der die umstehenden Wipfel überragte und auf einem kleinen Hügel stand. Er achtete darauf, daß er im Blattwerk verborgen blieb, und setzte sein kleines Teleskop ein.

Vor das Teleskop schaltete er verschiedene kleine Filter. Diese und ein komplizierter elektronischer Mechanismus machten Lichtwellen sichtbar, die für gewöhnlich über oder unter dem Bereich des für das menschliche Auge sichtbaren Lichts lagen. Als er jetzt mit dem Teleskop sorgfältig die Umgebung absuchte, sah er sie mit ganz besonderen, gewissermaßen übernatürlichen Augen.

Heeres- und Marinebeobachter verwenden schon seit langem das gleiche System. Tarnflächen können oberflächlich so bemalt sein, daß sie für das unbewaffnete Auge wie Gestein, Bäume oder Wasser aussehen. Unter Lichtquellen, die außerhalb des normalerweise sichtbaren Bereichs liegen, kommt diese Täuschung jedoch zum Vorschein.

Doc Savage entdeckte zwei ›Felsen‹ die in Wirklichkeit aus Leinwand bestehen mochten, über einen Rahmen gespannt und so bemalt, daß sie wie Fels aussah. So geschickt war das gemacht, daß er Schwierigkeiten hatte, die ›Felsen‹ mit dem bloßen Auge herauszufinden, nachdem er das Teleskop abgesetzt hatte. Er merkte sich die Stellen sorgfältig.

Ehe er vom Baum stieg, sah er noch etwas anderes. Weit vorn überquerte eine Kette von Männern einen Felsgrat.

Monk, Ham und Long Tom befanden sich in der Gruppe – als Gefangene.

Doc Savage ließ jenen merkwürdigen trillernden Urlaut hören, mit dem er sich innerlich Luft zu verschaffen pflegte, wenn sich eine besondere Spannung in ihm aufgestaut hatte. Diesmal hatte sein Schrei etwas besonders Drängendes, einen Unterton wilder Entschlossenheit.

Geschickt ließ sich Doc Savage aus der Baumkrone fallen.

Ganz vorsichtig bewegte er sich dann, seinen Gefangenen nach wie vor über der einen Schulter, bis er zum Rand des bewaldeten Geländes kam. Von dort aus war die näherstehende der getarnten Postenhütten ganz deutlich zu erkennen – denn nichts anderes als eine Postenhütte konnte es sein.

Der Bronzemann tat nun etwas recht Merkwürdiges. Aus einer seiner Taschen zog er eine lange dünne Nylonleine, an deren einem Ende sich eine Art Fanghaken befand. Ihre Länge kannte er, und mit dem Blick seiner goldflackernden Augen schätzte er fast geistesabwesend eine bestimmte Entfernung in dem vor ihm liegenden Gelände ab. Die Länge der Nylonleine schien für den von Ihm  beabsichtigten Zweck nicht auszureichen.

Daraufhin zog er seinem Gefangenen den langen Übermantel aus, schnitt ihn mit einem Messer in lange Streifen, knüpfte die Stoffstreifen an die Nylonleine und verlängerte sie auf diese Weise.

Ein Ende der verlängerten Leine band Doc Savage um einen Busch, der von der getarnten Postenhütte aus deutlich zu erkennen war.

Als nächstes zog Doc Savage Jackett und Weste aus, Dabei kamen die vielfältigen Ausrüstungsgegenstände in Sicht, die er stets in seiner Kleidung mit sich führte. Die Unterseite der Weste bestand aus einem feinen Metallfadengeflecht, das trotz seiner geringen Dicke überraschend kugelfest war. Ebenso befanden sich an der gepanzerten Unterseite der Weste ganze Reihen aufgesetzter kleinen Taschen, die eine erstaunliche Vielfalt von Chemikalien und Instrumenten enthielten.

Zusammengemixt ergaben die Chemikalien aus zwei kleinen Flaschen eine bronzefarbene Mixtur.

Der Gefangene trug noch seine militärische Kappe, die ihm fest über den Kopf gezogen war. Doc Savage nahm ihm die Kappe ab und färbte sie mit der bronzefarbenen Mixtur ein.

Er ging dabei sehr gewissenhaft vor und arbeitete ohne jede übertriebene Hast.

 

Es mußte beinahe eine Stunde später gewesen sein, als sich an der getarnten Postenhütte etwas zu rühren begann. Zwei Mann waren dort postiert, der eine drinnen; der andere hockte außerhalb in den Büschen. Von dort aus hatte er ein freieres Blickfeld, und außerdem war er mit einem besonders scharfen Fernglas ausgerüstet.

Der Außenposten erstarrte plötzlich. Sein Glas hielt er auf eine kleine Senke vor sich gerichtet. Er stellte sein Fernglas etwas schärfer ein.

Ganz deutlich sah er einen Busch, der leise ins Schwanken geraten war. Dahinter erkannte er ein bronzefarbenes Objekt, das durchaus ein Gesicht sein konnte.

»Charley!« platzte er heraus. »Direkt vor uns! Siehst du das?«

Aus dem Inneren der raffiniert getarnten Postenhütte war ein leiser Aufschrei zu hören.

»Klar, Mann! Ich sehe ihn! Los, gib rasch die vereinbarten Zeichen, damit sie wissen, wo!«

Der Posten außerhalb der Tarnhütte richtete sich zwischen den Büschen auf. Er winkte mit den Armen, etwa so wie ein Hirte seinen Schafhund einweist.

Gleich darauf hörten vor ihnen in der kleinen Talsenke die Blätter auf, sich in der Brise zu bewegen. Ein Vogel, der in diesem Augenblick zufällig über die Senke hinweggeflogen kam, erstarrte mitten in der Luft in seinen Flugbewegungen und sank langsam zur Erde.

Der Außenposten, der mit den Armen die Winkzeichen gegeben hatte, fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. Einen Moment lang wirkte er, als ob ihn das, was er da veranlaßt hatte, selber erschreckte; als ob er sich davor fürchtete.

»Sie sollen den Schutzschirm nicht nur über die Senke selbst legen«, riet der Mann, der aus dem Innern der Tarnhütte sprach, »sondern auch noch ein Stück im Umkreis. Diesmal sollten wir keine Risiken eingehen. Dazu ist der Bronzekerl viel zu gefährlich.«

Mit den Armen winkend übermittelte der Außenposten diese Anweisung.

Das Gebiet, in dem sich keine Blätter mehr bewegten, verbreiterte sich. Ein kleines Tier kreischte auf, wie in Todesangst, brach mitten in seinem Schrei plötzlich ab.

Danach herrschte für eine Zeitlang absolute Stille.

»Das müßte gereicht haben«, bemerkte der Außenposten mit heiserer, belegter Stimme.

»Sollte man meinen«, bestätigte der andere, der aus dem Innern der Tarnhütte sprach.

Der äußere Posten winkte erneut kurz mit den Armen. Der leise Wind bewegte wieder die Blätter. Der Vogel, der erst teilweise zum Erdboden herabgesunken war, fiel den Rest der Strecke auf natürliche Art. Federn stoben aus seinem Gefieder, als er im Sturz auf einen Baumast prallte und von dort aus, sich mehrfach überschlagend, leblos zur Erde fiel.

Der Posten kam aus der Tarnhütte und verständigte sich durch einen raschen Blick mit dem anderen, der schon draußen stand.

»Los, sehen wir nach!« sagte er.

Die beiden Posten setzten sich erst noch durch Winkzeichen mit dem Posten der nächststehenden Hütte in Verbindung. Darauf kamen diese herüber. Zu viert schritten sie den leichten Hang hinab, und durch die Senke. Sie hielten ihre Revolver schußbereit und krochen auf die Stelle zu, an der sie die Astbewegung gesehen hatten.

Sie kamen auch zu dem Busch, starrten auf die Stelle und begannen laut und anhaltend zu fluchen.

»Wir sind auf einen Trick hereingefallen!« schnaubte der eine.

Sie hatten die bronzeeingefärbte Kappe gefunden, die aus der Ferne einem Gesicht ähnlich sah, ebenso die Nylonleine, die mit um den Busch geschlungen war.

Sie begannen der Leine zu folgen, dreißig Meter, vierzig Meter, noch mehr.

»Da, seht!«

Enttäuschung und Furcht wichen aus ihren Gesichtern, machten einem triumphierenden Grinsen Platz.

»Haben wir vielleicht einen Dusel!« erklärte der eine.

Sie waren auf eine riesenhafte Bronzegestalt gestoßen, die reglos am Boden lag. Auf den ersten Blick schien keine Spur von Leben mehr in dem Mann zu stecken.

Ein Posten faßte das bronzene Handgelenk der hin-gestreckten Gestalt an, erst nur flüchtig, als ob er nicht mehr erwartete, noch einen Puls zu spüren, dann fester, in fieberhafter Ungeduld.

»Er lebt noch!« platzte der Posten heraus. »Einfach nicht zu glauben, aber er hat’s überstanden, ohne draufzugehen!«

Die anderen schienen nicht weniger verblüfft.

»Das muß kommen«, erklärte ein anderer, »weil wir diesmal das Wirkungsfeld so stark ausgedehnt hatten. Dadurch war es in der Tiefe nicht mehr intensiv genug. Aber gut, daß wir es gemacht hatten. Sonst, hätten wir ihn hier am Rand der Senke überhaupt nicht mehr erfaßt. Den Trick mit dem Busch muß er versucht haben, um zu sehen, was geschehen würde, wenn er sich tatsächlich an unsere Außenringverteidigung herangearbeitet hätte.«

»Was machen wir jetzt mit ihm?«

»Wir erledigen ihn natürlich, gleich hier an Ort und Stelle, denke ich.«

»Halt, Moment mal. Ich glaube, so, wie die Dinge jetzt liegen, sollten wir nichts überstürzen. Seine Hoheit würde es vielleicht lieber sehen, wenn wir ihn lebend brächten. Töten können wir ihn, wenn er unterwegs aufwachen sollte, immer noch.«

Das hielten alle für einen guten Gedanken, Sie hoben die Bronzegestalt auf und trugen sie davon. Erst zu der Postenhütte zurück, dann weiter nach Norden.

Obwohl sie zu viert waren, hatten sie an der Gestalt allerhand zu schleppen. Es half ihnen jedoch offenbar, daß sie jeden Schrittbreit des Geländes kannten.
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Monk und Ham stritten sich häufig nur, um ihre Gedanken von drohenden Gefahren abzulenken, so schien es. Wenigstens taten sie es in diesem Augenblick, aus welchem Grund auch immer. Ham hatte den Streit ausgelöst, indem er einen der Häscher aufgefordert hatte, doch hinzugehen und Habeas, das Maskottschwein, zu erschießen.

Monk wußte natürlich, daß dies den Posten nicht animieren, sondern eher abhalten würde, Habeas zu erschießen. Aber er reagierte, als habe Ham das Maskottschwein dadurch in höchste Lebensgefahr gebracht.

»Du Dreckskerl!« fuhr er Ham an, wandte sich dann an einen der Wächter und erklärte diesem: »Falls ihr vorhabt, diesen Winkeladvokaten zu erledigen, laß mich das machen! Hinterher könnt ihr dann gern auch mich erschießen. Ich werde glücklich sterben, wenn ich nur weiß, daß ich dieses hinterhältige Harvardprodukt mit ins Jenseits genommen habe!«

Die Wächter waren, wie nicht anders zu erwarten, sehr überrascht. Monk hatte seine Attacke auf Ham derart wild vorgetragen, daß die Wächter sie für bare Münze nahmen und glaubten, Monk hätte Ham am liebsten tot gesehen.

»Ja, laßt ihn doch auf mich los!« knirschte Ham. »Dann reiße ich ihm jedes seiner Gorillahaare einzeln aus!«

»So, meinst du? Du wirst ein paar Kilo Alleskleber brauchen, wenn ich mit dir fertig bin!«

»Alleskleber?«

»Yeah. Um deine Gebeine wieder zusammenzuflicken, die ich rundum in der Gegend verstreuen werde.«

Ham schnaubte: »Ich werde dich so klein machen, daß du dich bequem mit einem Taschentuch zudecken kannst!«

»Wenn euch nichts Intelligenteres einfällt, hört lieber ganz damit auf!« fuhr Long Tom dazwischen.

»Jesses, Jeremias!« sagte Captain Cutting Wizer. »Noch nie hab’ ich so wilde Kampfhähne gesehen!«

Die kleine Gruppe von Männern, Wächtern und Gefangenen bewegte sich in diesem Augenblick am Ufer eines Sees entlang, dessen Strand aus Fels und losem Geröll bestand, in dem keine Fußspuren zurückbleiben konnten. Jetzt wandten sie sich vom Seeufer ab. Sie überquerten eine kleine Hochfläche aus massivem, glattem Fels und kamen zu einer Art Steinhütte, die den Ausgang einer Felsspalte zu verschließen schien.

»Was ist das? Wo sind wir hier?« verlangte Monk argwöhnisch zu wissen.

»Nur ’ne Hütte, in die ihr jetzt reingehen werdet«, sagte Captain Wizer. »Los, macht schon.«

Darauf hin sah Monk zunächst keinen Grund mehr, die Steinhütte nicht zu betreten. Kaum war er jedoch drinnen, da sah er einen Grund, Er ließ ein Heulen los, das beinahe die Felswände erzittern ließ, und kam aus dem Eingangsloch der Steinhütte wieder herausgeschossen – allerdings ohne einige Hautfetzen, die er an dem scharfkantigen Gestein zurückgelassen hatte. »Verdammt will ich sein, wenn ich noch mal da reingehe!« brüllte er.

»Was hast du denn, du Clown?« fragte Ham.

Ehe Monk antworten konnte, warf Captain Wizer ein: »Ich vergaß, euch zu sagen, daß Moe ganz harmlos ist.«

Monk wies mit seinem kurzen Daumen auf das Eingangsloch hinter sich. »Soll das da drinnen Moe sein?«

»Klar. Moe. ’n Bär, aber ’n ganz friedlicher.«

»Daß das ein Bär ist, hab’ ich gesehen!« erklärte Monk. »Ich bin schließlich nicht blind.«

»Der Bär da trinkt sogar Bier«, klärte Wizer ihn auf. »’s ist’n zahmer Bär.«

»Hören Sie«, sagte Monk, »ich trinke auch gelegentlich Bier, aber das macht mir den Bären um nichts sympathischer. Ham, soll lieber als erster reingehen.«

»Du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte, wenn’s gefährlich wird, soll immer ich vorangehen!« fuhr Ham ihn an.

»Ich geh’ voran«, sagte Wizer und räumte damit diesen Streitpunkt aus dem Weg.

Moe, der Bär, schien nicht nur gezähmt, sondern auch dressiert zu sein. Denn während er einerseits die Männer, die sich hintereinander an ihm vorbeibewegten, ungehindert passieren ließ, leckte er sich andererseits mit der Zunge seine langen Zähne.

Monk, Ham und Long Tom wurden auf die gleiche Art in die seltsame Spalte im Fels hineingeführt, wie zuvor auch Pat Savage sie betreten hatte.

Auch ihnen fiel sofort das höchst merkwürdige Summen auf, das Pat gehört hatte; ein Klang wie von einem unsichtbaren Streichorchester, das ständig und mit nur minimalen Schwankungen denselben hohen Ton spielte.

Long Tom lauschte angestrengt und runzelte die Stirn. »Das Geräusch da, ich würde sagen, es kommt von einem ...«

Er bemerkte, daß die Wächter ihn ansahen, und verstummte.

»An Ihrer Stelle würd’ ich lieber nicht allzu viel wissen wollen«, sagte Captain Wizer,

Monk und Ham tauschten verstohlene Blicke. Sie wußten nicht, was dieses Geräusch bedeutete. Während es hier drinnen in der Felsspalte mit ihren riesigen, senkrecht abfallenden oder sogar überhängenden Wänden ganz deutlich zu vernehmen war, war es nicht laut genug, um auf weitere Entfernung gehört zu werden, weshalb sie draußen vor der Felsspalte und der Steinhütte, nichts davon bemerkt hatten.

»Ist auch Pat hier?« wollte Monk von Captain Wizer wissen.

»Pat – ist das das hübsche Mädchen?« fragte Wizer.

»Tun Sie doch nicht so, Sie wissen genau, wer Pat ist, Sie englischradebrechender, eulenäugiger alter Narr!« fauchte Monk.

»Gefällt mir nicht, wie Sie mich anschreien«, sagte Captain Wizer.

»Und mir gefällt nicht, daß ich überhaupt hier bin!« brüllte Monk in durchaus berechtigter Logik.

»Halt deine vorlaute Klappe, du Giftkröte«, zischte Ham ihm zu. »Du wirst es noch soweit bringen, daß wir alle auf der Stelle erschossen werden.«

Damit hatte er nicht einmal so unrecht, sah Monk ein. Also hielt er den Mund, während sie zu einer Stelle eskortiert wurden, an der mannshohe Gesteinsbrocken auf dem Grund der Felsspalte lagen.

Männer bewegten sich dort. Sie taten es ruhig und zielstrebig, mit entschlossenen Mienen, als ob sie von irgendeiner fanatischen Aufgabe beseelt waren. Alle trugen die gleiche uniformartige Kleidung: lange Gabardinemäntel und weiße Pelzmützen. Einige von ihnen hatten weiße Bärte. Die mit den Bärten schienen die Anführer zu sein, obwohl das nicht durchweg der Fall war.

Hinter einem Felsbrocken trat Pat Savage hervor. Sie wurde von Viscount Herschel Penroff begleitet, den Monk in letzter Zeit nicht mehr gesehen, hatte, und der hierher vorausgeeilt sein mußte. Einige weitere Männer gehörten der Gruppe an.

»Pat!« rief Monk erfreut.

Pat sah Monk und die beiden anderen Helfer des Bronzemanns merkwürdig an. Ihre wohlgeformten Lippen verzogen sich geringschätzig. Was Monk vor allem auffiel, war, daß Pat gar nicht sonderlich erfreut schien, sie zu sehen.

»Pat!« rief Monk aus. »Was ist mit dir?«

Pat zog die Augenbrauen hoch. Diese Augenbrauen waren der Neid mancher Filmstarkunden in ihrem Schönheitssalon.

»Schafft sie fort«, sagte sie. »Seine Hoheit wird später entscheiden, was mit ihnen geschehen soll. Es wird davon abhängen, ob Doc Savage gefaßt werden kann.«

Hätte Monk ein schwaches Herz gehabt, ihn müßte auf der Stelle der Schlag getroffen haben.

»Pat!« japste er. »Was sind das für verrückte Reden?«

»Ich hasse es, Ihnen das sagen zu müssen«, erklärte Captain Wizer, »aber die junge Lady hat beschlossen, sich uns anzuschließen.«

Monk gaffte ihn verblüfft an.

»Hör auf, mich so anzustarren«, erklärte, ihm Pat hochmütig. »Ich habe inzwischen erfahren, worum es hier geht, und ich kann nur sagen, die Sache begeistert auch mich.« Ihre Stimme hob sich, schnappte sogar ein wenig über. »Es ist. eine einmalige Gelegenheit, die korrupten Machtverhältnisse in der Welt zu ändern, viel zu großartig, um sie ungenützt Vorbeigehen zu lassen.«

Monk schluckte trocken herunter,.

»Ich will verdammt sein!« sagte er heiser,

»Bringt sie weg«, gab Pat Savage den Wachen Anweisung. »Sperrt ihre Maskottiere irgendwo ein, wo sie uns keinen Ärger machen können.« Und mädchenhaft schnippisch fügte sie hinzu: »Seine Hoheit ist übrigens sehr nett.’«

 

Monk brachte kein Wort mehr heraus, bis sie in eine Einpfählung gebracht worden waren, die ihnen offenbar als Gefängnis dienen sollte und durch überzogene Planen als Felsblock getarnt war. Die Bohlentür ließ einen breiten Spalt offen, durch den sie hinausschauen konnten.

»Aber Pat!« brachte Monk endlich heraus. »Wie kann sie so etwas nur tun?«

»Fang lieber erst gar nicht an, davon zu reden«, schnappte Ham.

»Ja, das finde ich auch«, sagte Long Tom. »Hört zu, tun wir unsere Gedanken doch mal zusammen, vielleicht kommen wir dann zu einer Erklärung, was hier eigentlich im Gange ist.«

Monk nickte. »Zunächst einmal glaube ich nicht, was Ky Halloc da von unsichtbaren UFO-Wesen erzählt hat. Hab’ es von Anfang an nicht geglaubt.«

»Das kannst du mir doch nicht weismachen«, sagte Ham. »Aber ansonsten glaub ich es auch nicht.«

Monk überging die Stichelei und sagte: »Die Männer in dem Luftschiff waren ausschließlich Amerikaner. Die Kerle hier in der Felsspalte sprechen zwar auch Englisch, sind aber Nichtamerikaner. Keine

Mongolen – das sind nur ein paar, und die scheinen überhaupt nichts zu sagen zu haben. Es sind irgendwelche Ausländer. Also muß es sich um eine politische Verschwörung handeln. Auch das, was Pat sagte, deutet darauf hin.«

»Pah!« schnappte Ham. »Was beweisen deine kindischen Schlußfolgerungen schon?«

»Aber meine Faust wird dir gleich was beweisen«, erklärte Monk. »Worauf ich hinaus will, ist, daß die Weißbärtigen, von denen keiner unter vierzig ist, hier das Kommando zu haben scheinen. Es sind offenbar amerikanische Emigranten, die einen politischen Umsturz ...«

Long Tom platzte heraus: »Da, seht!«

Er hockte an der Spalte in der Bohlentür. Monk und Ham drängten sich neben ihn, um ebenfalls hinauszusehen.

Vier Männer kamen von dem geheimen Eingang der Felsspalte, den die Steinhütte verbarg, die Schlucht herauf. Sie schleppten eine primitive Bahre, die sie aus zwei Stangen und ihren Mänteln gefertigt hatten.

Auf der Bahre lag eine Bronzegestalt.

»Doc!« brachte Monk schrill heraus.

 

 



17.

 

In der Felsspalte gab es Aufregung. Schreie hallten, brachen sich an den Felswänden, und von allen Seiten kamen Männer herbeigerannt.

Als die Bahre vor der Einpfählung abgesetzt war, in der Monk, Ham und Long Tom gefangengehalten wurden, waren es fast fünfzig.

Von irgendwoher tauchte Ky Halloc auf. In seiner Begleitung waren Viscount Penroff, Captain Wizer und Pat. Sie traten an die Bahre. Penroff beugte sich ganz dicht über die Bronzegestalt.

»Er ist nicht tot, sagt ihr?« erkundigte er sich.

»Nur betäubt, Sir«, sagte der eine der vier, die die Bahre gebracht hatten. Er salutierte.

»Der Kerl ist wirklich ein harter Brocken«, bemerkte Captain Wizer.

Viscount Penroff befahl: »Los, tretet zurück. Ein paar von euch, haltet die Waffen auf ihn gerichtet!«

Das geschah, und daraufhin fand Penroff den Mut, die Bronzegestalt zu berühren und ihre Kleidung zu durchsuchen.

Neben ihm hatte sich auch Captain Wizer vorgebeugt. »Was hat er da unter dem Jackett?« fragte er.

»Wir haben ihn schon untersucht«, erklärte einer der Männer.

»Es ist eine Art Kampf- und Ausrüstungsweste.«

»Mann!« sagte Wizer. »Der ist aber gut ausstaffiert gekommen!«

Viscount Penroff begann plötzlich mit dem Zeigefinger auf das Bronzegesicht einzustechen. »Da stimmt doch etwas nicht!« platzte er heraus.

Auch Captain Wizer starrte hin. »Da soll mich doch gleich der Teufel holen!« erklärte er.

Unter dem Druck von Penroffs steifem Zeigefinger hatte sich die Nase des bewußtlosen Opfers verformt. Es war eine bemerkenswert gerade und lange Nase. Nachdem ein Teil der Schminkplastik abgebröckelt war, wirkte sie längst nicht mehr so hübsch.

Penroff zog dem Bewußtlosen die Augenlider hoch.

»Verdammt!« schnarrte Penroff. »Das ist gar nicht Savage!«

Die Augen waren grüngrau und keineswegs goldfarben.

Vor Wut knetete Penroff seine altersdürren Hände. Sein Blick fiel auf die unglücklichen vier, die die Bahre gebracht hatten.

»Erschießt die vier!« donnerte Penroff. »Wahrscheinlich stecken sie mit dem Kerl unter einer Deckel«

Das wollten die vier Unglücklichen nun keineswegs mit sich geschehen lassen. Es kam zu einem kurzen Kampf, aber im Handumdrehen waren sie von der Übermacht überwältigt, und es sah ganz so aus, als ob sie auf der Stelle erschossen werden sollten.

»Warten Sie einen Moment«, wandte Pat Savage ein. »Überlegen Sie doch einmal!«

»Was soll ich überlegen?« schnauzte Penroff.

»Ist Ihnen noch niemals der Gedanke gekommen, daß Doc Savage vielleicht gar nicht der Bronzemann war, für den er sich immer ausgab?« sagte Pat ganz ruhig. »Daß er sich diese Maske nur zugelegt hatte, um eine bestimmte psychologische Wirkung zu erzielen? Daß er in Wirklichkeit ein Durchschnittsmensch war wie Sie und jeder andere?«

Penroff rieb sich das Kinn. Dieser Gedanke schien ihm durchaus zu gefallen: Einen Einwand hatte er aber doch noch.

»Und seine Augen?« fragte er. »Wie sollen sich die so plötzlich verändert haben?«

»Ganz einfach«, sagte Pat. »Er trug Haftschalen, die seinen Augen den goldflackernden braunen Ton gaben. Er mußte sowieso welche tragen, weit er kurzsichtig war, und eine Brille, meinte er immer, würde sein Image zerstören.«

»Ja!« rief Captain Wizer aus. »Mir kam’s schon immer so vor, als ob an dem Johnny etwas faul war!« Penroff, der nicht ahnen konnte, daß sich Monk, Ham und Long Tom in der Einpfählung nach Pats Behauptung, Doc sei kurzsichtig, vielsagende Blicke zuwarfen, schnaubte verächtlich: »So, dann ist das hier also tatsächlich Savage!«

Das schien die Angelegenheit für’s erste beizulegen. Der bewußtlose Gefangene wurde aufgehoben und in die Einpfählung gelegt. Dann wurde die Bohlentür geschlossen, und zwei Wachen mit automatischen Gewehren bezogen davor Posten. Die Tür hatte kein Schloß, deshalb stellten sie sich nicht unmittelbar davor, sondern ein Stück abseits, damit sie jeden, der hinauszugelangen versuchte, mit Schüssen zurücktreiben konnten.

Ky Halloc hatte einige Worte für die Gefangenen.

»Nun seht ihr, wohin euch das gebracht hat!« rief er ihnen durch den Spalt in der Bohlentür zu. »Keine Stunde werdet ihr von jetzt ab mehr zu leben haben.« Monk versuchte, ihn durch den Spalt hindurch vernichtend anzustarren, aber es gelang nicht ganz.

»So, Sie stecken mit den Schuften also doch unter einer Decke«, sagte der Chemiker verächtlich. »Geschwant hat mir das schon von Anfang an.«

»Ha, bringen Sie mich nicht zum Lachen!« entgegnete Halloc. »Sie sind auf das, was ich Ihnen da vormachte, prompt hereingefallen«

»Was plant ihr Mörder eigentlich?« fragte Monk. »Das werdet ihr Burschen wohl nie erfahren«, grinste Halloc.

Monk sagte: »Geben Sie ihrem Geist, wenn Sie abkratzen, lieber ein Paar Rennschuhe mit. Weil wir ihn nämlich dort im Jenseits pausenlos herumjagen werden.«

Halloc ließ die Bemerkung glatt an sich abprallen. Er wirkte sehr mit sich zufrieden, als er sich umwandte und davonging.

»Was mich ganz besonders wurmt«, sagte Monk, »ist, daß dieser Windhund ungeschoren davonkommt.«

Ham, der dabei war, ihren bronzefarbenen Mitgefangenen zu untersuchen, schaltete sich ein.

»Halt jetzt mal die Klappe, du Anthropoide, und schau dir den Burschen hier an«, sagte der Rechtsanwalt. »Wer ist das?«

»Also, Doc ist er bestimmt nicht.«

»Was du nicht sagst? Aber wie kommt er zu Docs Weste? Und die Bronzetinktur und die Gesichtsplastik – das muß Doc gewesen sein. Außer ihm kann das niemand so fachmännisch.«

Monk beugte sich über die hingestreckte Gestalt und sah sie sich von Kopf bis Fuß an. »Ich schätze, das muß einer von ihren eigenen Männern sein. »Da, sieh!« Er hatte den Kopf des nur scheinbar Bewußtlosen angehoben. »Er hat die Augen halb offen. Ich sage dir, dem fehlt gar nichts weiter. Der ist nur in der paralytischen Starre, die der Doc durch Druck auf den Nervenknoten am Hinterkopf herbeiführt.«

Lon Tom begann plötzlich zu lachen.

»Du Narr!« fuhr Ham in an. »Was gibt es in unserer Lage zu lachen? Innerhalb einer Stunde werden wir wahrscheinlich erschossen!«

»Ich muß nur an Pat denken!« platzte Long Tom heraus. »Wie raffiniert sie das gemacht hat! Sie sah natürlich auch auf den ersten Blick, daß das nicht Doc war. Als Penroff die Täuschung entdeckte – wie sie ihn da genasweist hat, daß es doch Doc sei!«

Monk grinste breit.

»Manchmal zeigt sich eben, daß die beiden verwandt sind«, sagte er. »Auch sie hat ’ne Menge von seinen Qualitäten geerbt«

Ham, der indessen durch den Spalt in der Bohlentür gespäht hatte, sagte: »Und wir werden jetzt ein paar Qualitäten brauchen, die uns kugelfest machen. Da kommen die Kerle schon, um uns abzuholen.«

Anscheinend hatten ihre Häscher beschlossen, kurzen Prozeß zu machen und gar nicht erst eine Stunde abzuwarten. Über ein Dutzend Männer waren es, die da herankamen, alle bewaffnet Viscount Penroff und Pat schienen die Gruppe anzuführen. Captain Wizer ging ganz am Ende. Nur von Ky Halloc war nicht zu sehen.

Gewehrläufe wurden durch die Ritzen in der Einpfählung geschoben, und Monk, Ham und Long wurden aufgefordert, herauszukommen. Es blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als der Aufforderung Folge zu leisten.

»Seine Hoheit hat Ihnen erst noch etwas zu sagen, dann werden Sie exekutiert«, eröffnete ihnen Viscount Penroff.

»Ja«, sagte Captain Wizer. »Ich schätze, er will Ihnen noch ’n paar gute Worte mit auf den Weg ins Jenseits geben.«

Den drei Gefangenen wurde keine Erklärung gegeben, warum der Bewußtlose, den Penroff für Doc Savage hielt, zurückblieb. Sie wurden tiefer in die canyonartige Schlucht hineingeführt, nach Norden zu. Von dort schien auch das leise summende Geräusch zu kommen, das wie der stetig gehaltene hohe Ton eines Streichorchesters klang.

Habeas, das Schwein, und Chemistry, die undefinierbare Affenmischung, tauchten von irgendwoher auf und wurden von ihren jeweiligen Herren freudig begrüßt

»Ich denke, von dem Schwein werd’ ich mir morgen meinen Frühstücksspeck machen lassen«, sagte Captain Wizer.

Wütend fuhr Monk ihn an: »Haben Sie schon mal was davon gehört, daß man an ein Tier Gift in so geringen Dosen verfüttern kann, daß es ihm selbst nichts ausmacht, daß aber jeder, der Fleisch davon ißt, elend daran krepiert? Genau das habe ich mit Habeas gemacht. Sonst wär’ er von so freßgierigen Kerlen, wie Sie es sind, längst schon geschlachtet worden.«

»Ha, das können Sie mir doch nicht weismachen!« dröhnte Captain Wizer,

»Gut, glauben Sie’s nicht«, sagte Monk. »Hinterher werden Sie es dann schon merken.«

Ham sah Monk verblüfft an. »Hast du das tatsächlich mit Habeas gemacht?«

»Klar«, grollte Monk. »Ich habe dich schon seit eh und je im Verdacht, daß du Frühstücksspeck aus ihm machen willst. Aber das würde dir verdammt schlecht bekommen.«

Die drei Helfer des Bronzemanns kamen um eine Biegung in der Felsschlucht, und sie paßten auf. Aber woher der singende Ton kam, und was ihn erzeugte, hatten sie bisher nicht entdecken können.

Auch jetzt wurden sie enttäuscht. Vor ihnen befand sich nur die nackte, kahle Felsenschlucht mit Gesteinsbrocken, die darin herumlagen.

Aber dann sahen sie, daß in die Felswände Höhlen geschlagen worden waren. Oder vielleicht waren es auch natürliche Höhlen, die man lediglich erweitert hatte.

»Mann, haben die sich hier eine Menge Arbeit gemacht«, murmelte Monk. »Wie eine Festung scheinen sie den Canyon ausgebaut zu haben.«

»Wir haben zwei volle Jahre dazu gebraucht«, sagte Captain Wizer, der hinter ihm ging und seine Bemerkung gehört hatte.

Die Gefangenen wurden zu einer Tür in der Felswand eskortiert. Das heißt – erst als sie nahe herankamen, sahen sie überhaupt, daß sich dort eine Tür befand, so raffiniert war das Ganze getarnt.

Sie wurden in den höhlenartigen, aber gar nicht einmal so kleinen Raum geführt, der hinter der Tür lag und von zwei Öllampen nur mühsam erhellt wurde. Er war leer.

In der gegenüberliegenden Wand befand sich ein Bodendurchgang zu einem weiteren Raum. Ein Vorhang hing vor dieser Öffnung, oder vielmehr, zwei Männer standen je zu einer Seite und hielten den Vorhang davor.

Monk starrte durch das Halbdunkel und fragte sich, was das sollte.

Er erfuhr den Grund jedoch, als eine Stimme hinter dem Vorhang ertönte. Der Sprecher wollte nicht gesehen und erkannt werden.

»Bindet sie und stellt sie in der Mitte auf den Boden, auf das Markierungskreuz«, sagte die Stimme. »Die Strahler sind auf die Stelle gerichtet, und durch Strahlen werden sie sterben. So ist ihr Tod wenigstens noch zu etwas nütze, und wir gewinnen dadurch neue wissenschaftliche Erkenntnisse über die tödliche Strahlendosis.«

Irgendwie kam Monk die Stimme bekannt vor, obwohl der Sprecher sie rauh und heiser klingen ließ, offenbar um sie zu verstellen. Monk führte das darauf zurück, daß es dieselbe Stimme war, die Doc Savage am Anfang der Ereignisse in New York bedroht hatte.

Die Gefangenen wurden auf das Markierungskreuz in der Mitte des Boden gezerrt. Jemand begann, ein aufgerolltes Seil abzuwickeln.

Pat Savage brachte aus den Falten ihres Rockes einen in ihrer Hand geradezu riesig wirkenden Single-Action-Colt zum Vorschein und richtete ihn erst auf den Vorhang, dann auf den Mann, der das Seil hielt.

»Ich habe schon die ganze Zeit gefürchtet, daß es soweit kommen würde«, sagte sie.

Jemand trug eine lauttickende Armbanduhr. In dem atemlosen Schweigen, das nun eintrat, konnten alle dieses Ticken hören.

»Seien Sie jetzt vorsichtig!« warnte Pat. »Eine falsche Bewegung, und es knallt!«

Die Stimme hinter dem Vorhang schnarrte: »So, Sie haben also die ganze Zeit ein Doppelspiel getrieben und wollen mich jetzt verraten.«

»Falls Sie je etwas anderes von mir erwartet hatten, sind Sie ein ausgemachter Tor«, entgegnete Pat.

»Ich warne Sie, Sie werden Ihren Verrat noch sehr bedauern«, schnarrte die Stimme.

»Das glaube ich nun wieder nicht«, sagte Pat. »Sie können den Vorhang übrigens ruhig fallen lassen, ich weiß sowieso seit langem, wer Sie sind.«

»Wer ist es?« platzte Monk heraus.

»Das da hinter dem Vorhang ist Seine Hoheit«, bemerkte Pat sarkastisch. Und dann, wieder zu dem Vorhang gewandt: »Los, lassen Sie ihn schon fallen!« Der Vorhang blieb oben.

Pat sagte: »Ich zähle bis drei, dann fange ich an, Löcher hineinzuschießen. Los, runter damit!«

Die Stimme hinter dem Vorhang sagte: »Ein so ausgemachter Tor, wie Sie glauben, war ich eben doch nicht, junge Lady!«

Pat zischte: »Wenn Sie nicht sofort ...«

»Ich ahnte seit langem, daß Sie vorhatten, meine Pläne zu durchkreuzen«, kicherte Seine Hoheit. »Daher ließ ich aus den Patronen des Colts, den Sie da in der Hand halten, das Pulver herausnehmen.«

Prompt zog Pat den Abzug ihres Sechsschüssigen durch. Als der Hammer fiel, gab es ein Geräusch wie von einer zuschnappenden Mausefalle, sonst geschah nichts.

»Sie sehen, ich bin keine Risiken eingegangen«, sagte Seine Hoheit.

Captain Wizer brüllte: »Nein, das sind Sie nicht!«

Er war plötzlich vorgestürzt, hatte einem der Wächter das automatische Gewehr entrissen, war damit blitzschnell zur Höhlenwand zurückgewichen und hielt nun alle und jeden in Schach.

»Ich hab’ von dem Theater, das hier gespielt wird, schon seit langem die Nase voll!« sagte er mit seiner brüchigen Stimme.

»Sie Narr!« rief die Stimme hinter dem Vorhang. »Sie stecken selber in der Sache viel zu tief drin, als daß Sie jetzt noch zurück könnten!«

»Ich kann’s wenigstens versuchen!« brüllte Wizer. »Captain!« rief Pat begeistert aus. »Ich wußte, daß Sie nicht so schlecht sein konnten, mit diesem Schurken gemeinsame Sache zu machen!«

»Ich bin an der Nase herumgeführt worden«, erklärte Wizer grollend. »Von Anfang an. Und wenn die Kerle da nicht gleich den Vorhang ...«

Er hielt das Gewehr auf den Vorhang gerichtet. Und er würde schießen. Der Mann hinter dem Vorhang wußte das und ebenso die beiden Männer, die das Tuch hochhielten.

Wie ein Mann schrien sie auf, fuhren herum und verschwanden in dem Durchlaß, der sich hinter dem Vorhang auftat.

Monk konnte in dem Sekundenbruchteil, der ihm blieb, nicht erkennen, wer ›Seine Hoheit‹ nun in Wirklichkeit war. Männer, die im Halbdunkel fliehen und einem dabei den Rücken zudrehen, lassen sich schwer identifizieren.

Captain Wizer jagte zwar doch noch einen Schuß hinter den Flüchtlingen her, traf damit aber niemand mehr.

Der Schuß hatte den gleichen Effekt wie der Knall einer Startpistole. Monk hatte das bereits geahnt. Er sprang zu und landete mit beiden Füßen auf einer der zwei Öllampen, die den Raum erhellten. Ham, der gewöhnt war, mit Monk perfekt zusammenzuarbeiten, sprang auf die andere Lampe zu und trat sie aus.

Es wurde stockdunkel in der Höhle.

Long Tom hechtete vor, hatte Glück und bekam den Revolver von irgend jemand zu fassen. Um der psychologischen Wirkung willen feuerte er einen Schuß gegen die Decke. Weitere Schüsse fielen. In dem engen Höhlenraum zerrissen ihnen die Detonationen fast die Trommelfelle.

»Rennen Sie, als sei der Leibhaftige hinter Ihnen her!« brüllte Captain Wizer, laut genug, um sich verständlich zu machen. »Ich zeige Ihnen, wohin!«

Das war sowieso die einzige Chance, die sich Doc Savages drei Helfern bot. Sie drängten sich durch den Höhlenausgang, hinaus ins Tageslicht, soweit es bis auf den Grund der Felsenschlucht herabdrang. Monk schaffte es, als erster draußen zu sein, und er wandte sich sofort um, um zu sehen, wer nach ihm kam. Es waren Captain Wizer, Pat, Ham und Long Tom, hinter ihren die Maskottiere. Captain Wizer begann in der Felsschlucht weiter aufwärts zu rennen. Alle hasteten hinter ihm her.

Long Tom lief behende rückwärts, und als ein Mann hinter ihnen aus dem Höhlenausgang gesprungen kam, drückte er sofort ab. Der Mann taumelte zurück und verlor angesichts des Lochs in seiner Schulter jedes Interesse an einer weiteren Verfolgung.

Das singende, summende Geräusch wurde lauter. Captain Wizer umrundete einen scharfen Felsvorsprung und verschwand in einer Felstür, die einladend offenstand.

»Hier rein!« rief er.

Die anderen drängten sich hinein. Nur Monk blieb, ehe er folgte, kurz stehen und spähte die Klippenwand hinauf. Eine dünne Nylonleine hing an der nackten Felswand herab, schwankte in dem leisen Luftzug, der vom oberen Ende her durch die Felsschlucht strich.

Dann eilte auch Monk in den Höhleneingang, den anderen nach.

Prompt fiel er über zwei bewußtlose Männer, die am Boden lagen und die er noch nie zuvor gesehen hatte. Beide trugen die uniformähnlichen langen Gabardinemäntel und weißen Pelzmützen.

Während Monk sich wieder aufrappelte, standen Captain Wizer und die anderen herum, und starrten auf die beiden bewußtlosen Männer herab.

»Was, zur Hölle, ist mit den beiden Johnnys passiert?« rief Wizer.

»Wer sind sie?« fragte Monk.

»Zwei von den Wächtern?« entgegnete Wizer. »Verflixt, irgend jemand muß uns hier zuvorgekommen sein! Aber wer?«

Monk, der an die Nylonleine dachte, die an der Klippenwand herabhing, hätte eine recht gute Vorstellung, wer das sein konnte.
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Captain Wizer hielt sich nicht länger mit Herumrätseln auf, sondern rannte weiter, eilte mit hohlklingenden, trampelnden Schritten eine Steintreppe hinauf. Das singende, winselnde Geräusch war inzwischen noch lauter geworden. Monk wußte, es mußte von irgendeinem Maschinenaggregat stammen.

Sie kamen in eine Art Tunnel, in dem sich auf engstem Raum zusammengedrängt, mehr elektrische Aggregate und Maschinen befanden, als Monk sie selbst auf einem U-Boot je gesehen hatte.

Captain Wizer erfaßte eine Bewegung am hinteren Ende des Raums, schrie auf und riß sein Gewehr hoch. Monk sprang zu und drückte ihm den Gewehrlauf herunter.

»Nicht, daß Sie ihn jemals getroffen hätten!« sagte Monk. »Nur zur Sicherheit!«

Die Gestalt, die Wizer gesehen hatte und die, bis sie erkannt worden war, vorsichtshalber hinter einem schweren eisernen Generatorgehäuse Deckung gesucht hatte, tauchte wieder auf.

»Doc!« rief Ham. »Wie kommst du hierher?«

Monk erklärte es ihm. »An einem von den Nylonseilen die Klippenwand herunter.«

Die Generatoren in dem engen Raum liefen auf vollen Touren, und sie verursachten das singende Geräusch. Monk sah sich um und entdeckte zwei weitere Männer, die offenbar bewußtlos auf dem Boden lagen. Der Umstand, daß sie halb die Augen offen hatten und sich in der merkwürdigen paralytischen Starre befanden, verriet, daß der Bronzemann sie überwältigt hatte.

Doc Savage kam näher.

»Es war viel zu riskant, daß ihr euch freischießen wolltet«, sagte er, »Und außerdem ein völlig unnötiges Risiko.«

Monk platzte heraus: »Na, was hätten wir denn sonst tun sollen? Warten, bis sie uns »Los, an’s Hinterende des Raums«, unterbrach ihn der Bronzemann. »Dort sind wir vorerst sicher.«

Doc Savage ging ihnen voraus in eine Art Kontrollstand. Zumindest waren sie dort rundum von Schalthebeln, Armaturen und Anzeigegeräten umgeben. Der Doc griff zu und nahm einige Korrektureinstellungen vor.

Captain Wizer trat von hinten an ihn heran und sah ihm über die Schulter.

Doc Savage sagte: »Die Sache ist ein wenig kompliziert, aber wenn man das Verfahren zur inneratomaren Spinbeschleunigung und die ihr zugrundeliegende Theorie erst einmal durchschaut hat, eigentlich gar nicht mehr so schwer zu verstehen.«

Captain Wizer blinzelte ein paarmal.

»Und Sie haben’s bereits rausgefunden?«

»Erst zum Teil«, sagte Doc Savage.

»Mann!« rief Wizer. »Ich hatte gedacht, daß selbst ’n Fachmann zwei bis drei Wochen brauchen würde, um dahinterzukommen!«

Monk hatte sich inzwischen umgesehen. In der einen Ecke des Raums hatte er eine Anzahl Kästen bemerkt, die dort aufgestapelt und mit Tragriemen vergehen waren. Er ging hin, hob einen davon auf und wollte ihn untersuchen.

»Laß das lieber«, sagte Doc Savage, der ihn aus den Augenwinkeln dabei beobachtete.

»Eh?«

»Das sind tragbare Sender zum Ausstrahlen starker hochfrequenter elektromagnetischer Wechselfelder, die zu der Spinbeschleunigung innerhalb der Atome führen, von der ich eben sprach. Wer sich nicht damit auskennt, kann leicht ein Unheil anrichten.«

»Jesses, das klingt gefährlich, auch wenn ich nicht ganz verständen habe, was du damit meinst«, sagte Monk und stellte den Kasten schnell wieder hin.

»Ich schalte jetzt ein«, sagte Captain Wizer.

Erlegte einen Hebel um, und daraufhin begannen .die Generatoren noch stärker und geheimnisvoller zu summen. Sprunghaft kletterten an den elektrischen Anzeigegeräten die Zeiger in die Höhe. Wizer betätigte weitere Schalthebel, stellte Regelwiderstände nach.

»’nen Panzerkreuzer oder eine mit Wasserstoffbomben beladene B-52 könnte ich mit diesem Großaggregat hier auf halten, ganz wie Sie wollen«, sagte er, »Gehen Sie mit der Feldstärke soweit wie möglich herunter«, entgegnete Doc.

Captain Wizer sah den Bronzemann verblüfft an.

»Denken Sie etwa, ich lasse die Johnnys nach allem, was sie mit meiner Erfindung an Schurkereien verhaften, ungeschoren davonkommen?« erklärte er.

Doc Savage gab ihm darauf keine Antwort, sondern griff zu und stellte den Hauptregelwiderstand zurück.

Wizer seufzte. »Ich hatte weiß Gott nicht vor, allzu zimperlich zu sein.«

Monk neben ihm, von Neugier geplagt, fragte: »He, worum geht es eigentlich? Wollt ihr uns nicht wenigstens sagen, was ihr da überhaupt macht?«

Ganz ruhig fragte ihn Doc Savage: »Weißt du, was Trägheit ist?«

»Klar, weiß ich das. Jeder Körper beharrt im Zustand der Ruhe oder in seiner gleichförmigen gradlinigen Bewegung, solange diese nicht durch einwirkende Kräfte verändert wird.« Monk haspelte es förmlich herunter. »Wenn ich einen Wagen anfahre, geht das schwerer, als wenn er bereits fährt und ich ihn nur in derselben gleichbleibenden Geschwindigkeit halten will. Das ist Trägheit.«

»Aber was ist, genau gesehen, Trägheit?«

»Trägheit ist ...« Monk griff sich an seinen kurzen Nacken.

»Da hast du mich aber erwischt. Ich hab’ mal eine Abhandlung gelesen, in der jemand eine wissenschaftliche Theorie der Trägheit aufzustellen versuchte, aber ...«

»All die Theorien waren glatter Unsinn!« rief Wizer aus. »Durch Zufall hab’ ich gefunden, was Trägheit in Wirklichkeit ist.«

Doc Savage nahm ihm die Erklärung ab. »Captain Wizer hat entdeckt, daß Trägheit weiter nichts ist als der gyroskopische Effekt der Elektronen, die um den Atomkern kreisen. Durch sie werden die Atome gewissermaßen zu winzigen Kreiseln, die, ähnlich einem Kreiselkompaß, die einmal eingenommene Lage gegen alle äußeren Einwirkungen beizubehalten versuchen. Abgesehen davon drehen sich Elektronen aber auch noch um sich selbst, haben einen Eigendrall, den man Spin nennt. Captain Wizer fand nun, daß man die Umlaufgeschwindigkeit der Elektronen und damit ihre Trägheit in dem Maße erhöhen kann, wie man ihren Spin erhöht, was er mittels zweier verschiedener, konträr wirkender elektromagnetischer Felder erreicht, eben seine Strahler hier.«

Monk fiel ein Einwand ein. »Aber Trägheit ist doch auch, was einen Wagen weiterrollen läßt, wenn man plötzlich das Gas wegnimmt.« Captain Wizer legte hastig weitere Schalter um, schob Regelwiderstände bis zum oberen Anschlag vor. Anscheinend funktionierte sein ›Trägheitsverstärker‹ nicht so, wie er es wünschte.

»Trägheit der Atome hat nichts mit dem Beharrungsvermögen einmal in Bewegung gesetzter Körper zu tun«, sagte er. »Das war eben der Trugschluß!«

»Genau das behauptet aber,die wissenschaftliche Theorie«

»Ha!« sagte Captain Wizer. »Wer stellt denn schon Theorien auf? Burschen wie ich – und die haben sich eben geirrt«

Er wandte sich wieder ganz, seinem Steuerpult zu, hantierte energisch daran herum und begann sich besorgt umzusehen.

»Ich fürchte, wir sind in Schwierigkeiten«, verkündete er plötzlich.

Doc Savage sagte: »Mir scheint, daß Sie gar keine Ausgangsleistung zusammenbringen.«

»Das ist es ja eben!« rief Wizer. »Die Kerle müssen die Verstärkerröhre entfernt haben. Anders kann ich mir das nicht erklären.«

Eine Kugel kam durch den Durchgang am anderen Ende des tunnelartigen Raum gepfiffen, klatschte kleines der elektrischen Aggregate.

Doc Savage sprang zu den aufgestapelten Kästen hinüber, von den Monk einen hatte untersuchen wollen. Er öffnete einen, einen zweiten, einen dritten.

»Wenn man durch elektromagnetische Felder die Trägheit der Atome verstärken kann«, murmelte Monk, immer noch mit seinem wissenschaftlichen Problem befaßt, »klar, dann würde damit jede Bewegung aufhören. Selbst, die Luft würde sich nicht mehr bewegen und aufhören, den Schall zu. leiten. Aber die Schwerkraft würde immer noch wirken, und deshalb sinken Gegenstände langsam auf den Boden herab. Verflixt, das erklärt alles, was bisher geschehen ist!«

Doc Savage sagte plötzlich: »Wizer, schauen Sie doch mal einen Moment her!«

Captain Wizer kam herüber, sah sich die tragbaren Sender zum Ausstrahlen konträrer elektromagnetischer Wechselfelder an, und seine durch die scharfen Brillengläser ohnehin schon vergrößerten Augen wurden noch größer.

»Ja!« sagte er. »Wir sitzen in der Klemme!«

»Was meint er damit?« fragte Monk.

»Unsere Gegner sind, was die Strahler betrifft, kein Risiko eingegangen« sagte Doc Savage. »Sie haben aus jedem der Geräte auch den kleinen tragbaren Ausführungen hier, die Vorverstärkerröhre entfernt. Die Röhre ist nur so groß wie dem Daumen, aber ohne sie funktionieren die Geräte einfach nicht,«

Long Tom fuchtelte mit dem Revolver herum, den er einem Wächter abgenommen hatte. »Es scheint zu diesem Raum nur einen Eingang zu geben. Den konnten wir verbarrikadieren und uns hier drinnen durchaus eine Weile halten.«

»Wirklich?« Captain Wizer deutete mit dem Zeigefinger zur Decke hinauf. »Und was machen wir dagegen, daß wir hier auf einem Pulverfaß sitzen?«

»Was sagen Sie da?«

»Der ganze Felsen ist unterminiert. Die Kerle haben vorgesorgt. Falls ein Fremder die Kraftstation fand, wollten sie sie in die Luft sprengen.«

 

Es dauerte eine Minute, bis sie das, was ihnen Wizer da eröffnete, in seiner ganzen Tragweite erfaßt hatten. Nicht nur waren sie Belagerte ohne Waffen, zumindest hatten sie ja nur zwei Revolver und  die Patronen, die darin steckten, sondern sie befanden sich auch in einem verminten Teil der Felswand, die der Gegner jede Sekunde in die Luft sprengen konnte.

Draußen hallte eine Stimme auf. Es war die heisere, verstellte Stimme jenes Mannes, der sich ›Seine Hoheit‹ titulieren ließ.

»Wizer weiß, daß Sie auf Dynamit sitzen«, rief er. »Sie haben keine andere Wahl, als mit erhobenen Händen herauszukommen.«

Knurrend erklärte Monk: »Eine feine Wahl ist das! Was mich betrifft, so möchte ich lieber gleichzeitig tot und unter dem Felsen hier begraben sein.«

Dos Savage rief zurück: »Geben Sie uns eine kurze Bedenkzeit!«

Es entstand eine Pause. Dann rief die Stimme draußen: »Wir sind nicht gewillt, mit Ihnen noch viel Zeit zu vertun. Wir geben Ihnen genau drei Minuten. Dann sprengen wir Sie in die Luft!«

In seiner Angst zerraufte sich Captain Wizer das schlohweiße Haar. »Jetzt sind wir geliefert«, stöhnte er.

»Ehe wir sowieso sterben«, sagte Monk, »wie sind Sie eigentlich auf Ihre Erfindung mit den Trägheitsverstärkern gekommen?«

»Durch Zufall«, murmelte Wizer. »Ich wollte an sich nichts weiter als Geräte bauen, deren Strahlen bakterizid wirken, so daß man auf der Hautoberfläche sitzende Bakterien damit abtöten, also Hautkrankheiten heilen kann. Dann kam auf einmal das mit der Trägheitsverstärkung dabei heraus.«

»Und alles weitere – wie kam das?« fragte Monk. Wizer zuckte mit den Achseln. »Ich bin ein armer Knabe, hatte keinen Dollar mehr. Um weitermachen zu können, ging ich zu einem Bankier, eben diesem Viscount Herschel Penroff. Er stellte mir Fragen, war sehr interessiert. Er gab mir dann auch das Geld, das ich brauchte, um meine Erfindung zu Ende zu entwickeln.«

Wizer zögerte einen Augenblick und verzog dann angewidert das Gesicht. »Viel zu spät kam ich dahinter, was er mit meiner Erfindung vorhatte«, grollte er. »Penroff ist Sohn von einstigem russischen Aristokraten, kennt viele Söhne anderer russischer Emigranten, und sie wollten in Rußland einen Umsturz machen.«

»Was?« platzte Monk heraus. »Sie wollten die Sowjetregierung stürzen?«

»Ja.« Wizer nickte. »Ein verrückter Plan, aber sie haben nun mal einen solchen Haß auf die Sowjets. Und gar so verrückt fingen sie es eigentlich gar nicht an. Sie kamen nach Sachalin, weil sie glaubten, von hier aus noch am leichtesten an die Sowjets herankommen zu können. Die Insel ist sehr dünn besiedelt, die Sowjets haben hier nur ein paar Radarstationen und sonst kaum irgendwelche Truppen.«

Pat Savage schaltete sich ein. »Daß sie vorhatten, die Sowjetregierung zu stürzen, mag ursprünglich ihr Ziel gewesen sein, aber dann kam alles ganz anders. Der Schuft, der sich mit ›Seine Hoheit‹ anreden läßt, hat es mir gesagt. Nach und nach sahen sie ein, daß sie auch mit solch phantastischen Geräten, wie Captain Wizer sie erfunden hat, gegen eine Weltmacht wie die Sowjetunion niemals ankommen würden. Sie würden vielleicht ein paar einzelne Flugzeuge und Panzer aufhalten können, aber das war auch alles. Inzwischen hatten sie jedoch Millionen Dollar in das Unternehmen investiert, Penroff war der Hauptbankier, und irgendwie wollten sie das Geld wieder hereinbekommen. So wurde aus der ursprünglichen Gruppe von politischen Umstürzlern immer mehr eine kriminelle Vereinigung. Sie planten, mit Hilfe von Captain Wizers Geräten Banküberfälle in allen Teilen der Welt durchzuführen, in Mittelamerika vielleicht auch ein paar kleinere Revolutionen. Keine Polizei würde ihnen etwas anhaben können. Hier auf Sachalin würde niemand sie vermuten, und falls doch, würde niemand wagen, den Sowjets in ihre territorialen Rechte dreinzureden. ›Ihre Hoheit‹, Sohn eines bettelarmen bürgerlichen russischen Emigranten, ein ehemaliger Sträfling, ist der heimliche Drahtzieher hinter den Kulissen, und nicht einmal Penroff scheint seine Identität zu kennen, so gründlich hat der Kerl sie alle an der Nase ...«

Die Stimme von ›Seiner Hoheit‹ hallte draußen auf. »Die drei Minuten sind, um! Kommen Sie nun oder nicht?«

Doc Savage bewegte sich auf den Ausgang zu. Er tat es ganz ruhig, ohne jede Hast.

Aus seiner Kleidung hatte er ein Gerät gezogen, das einer Schmalfilmkamera ähnlich sah.

»Paß auf, Doc!« warnte ihn Monk. »In dem Augenblick, wo sie dich sehen, fangen sie an zu schießen!«

Der Bronzemann schien ihn nicht zu hören. Er drückte sich jedoch flach an die Felswand, als er in die Nähe des Ausgangs kam, und spähte nach draußen. Von ihren Gegnern war dort nichts zu entdecken. Offenbar hatten sie seitlich des Ausgangs Deckung gesucht, um nicht im Schußfeld der in der Höhle Eingeschlossenen zu stehen. Am Fuß der gegenüberliegenden Felswand sah er einen der Munitionsstapel liegen, die in Abständen entlang der Schlucht aufgeschichtet und mit Planen abgedeckt waren.

»Macht euch fertig zum Ausbruch!« rief er halblaut zu seinen drei Helfern, Pat und Captain Wizer, zurück.

Dann setzte er das filmkameraähnliche Gerät an’s Auge, visierte, sorgfältig, als wollte er eine Filmszene schießen, und drückte den Auslösehebel.

Nur ein lautloser, scharf gebündelter roter Strahl fuhr aus der Optik des Geräts, aber die Wirkung war so verheerend, als sei ein Artilleriegeschoß in den Munitionsstapel gefahren. Mit ohrenbetäubendem Krachen ging er in die Luft, Gesteinsbrocken wurden hochgewirbelt, und als sich die Staubwolke verzog, sah man, daß eine tiefe Ausbuchtung in der Felswand entstanden war.

»Los, raus!« befahl der Doc.

Er selbst war als erster draußen und sah sich blitzschnell um. Was sich an Männern in diesem oberen Teil der Schlucht befand, schien in kopfloser Hast zum unteren Ende des Canyons zu  stürzen, wo sich der schmale Ausgang befand den die Steinhütte tarnte. Aber bis dorthin waren es gut zweihundert Meter.

Als sich die bei der Detonation aufgewirbelte Staubwolke weiter gelichtet hatte, konnte Doc den nächsten an der Schluchtwand auf geschichteten Munitionsstapel ausmachen und visierte ihn mit seinem filmkameraähnlichen Gerät an, das nichts anderes war als ein Laser-Gewehr, die jüngste technische Entwicklung des Bronzemanns. Als er den Auslösehebel durchzog, fuhr wieder der lautlose rote Strahl aus der Optik der Laser-Waffe, und auch dieser Munitionsstapel ging in die Luft. Zwar nicht mit derselben Sprengkraft wie der erste Stapel, offenbar war dort weniger Munition gelagert gewesen, aber diese zweite Detonation ließ die kopflose Hast in den Reihen des Gegners zur wilden Panik werden, Entsetzensschreie von Männern, die von Gesteinsbrocken getroffen worden waren, hallten auf. Alles rannte, trampelte übereinander weg; kämpfte mit Fäusten und Ellenbogen.

Monk setzte sich hinter ein Maschinengewehr, das er, unversehrt auf seinem Dreibein stehend und mit seinem Lauf immer noch auf den Höhlenausgang gerichtet, schußbereit vorgefunden hatte. Es deutete darauf hin, was ihnen wohl bevor gestanden hätte, wenn sie der Aufforderung folgend mit erhobenen Händen aus der Höhle gekommen wären. Mit dem MG wären sie niedergemäht worden.

Monk zielte jedoch mit dem Maschinengewehr nicht aut die Fliehenden, sondern feuerte über ihre Köpfe hinweg. Es war ein schweres MG, viel zu unhandlich, um es mitzuschleppen. Monk baute, das Schloß aus und steckte es ein, ehe er sich Doc und den anderen anschloß; die lose ausgeschwärmt waren; und den fliehenden Feind vor sich her in das untere Ende der Schlucht trieben.

Im Laufen sammelten sie weggeworfene Waffen ein, bis es sinnlos geworden war, noch weitere Pistolen und Gewehre mitzuschleppen, Sogar Pat hatte sich mit zwei Automatik-Pistolen bewaffnet.

Sie hatten erst die halbe Länge der Felsschlucht hinter sich, als ganz vorn am Ausgang, wo die Felswände beinahe zusammenstießen und die Steinhütte stand, eine neuerliche Detonation erfolgte. Auch Doc Savage wurde davon überrascht. Er hatte keineswegs mit seiner Laser-Apparatur dorthin gezielt und nicht etwa einen weiteren Munitionsstapel explodieren lassen.

Wieder hallten Schreie von Getroffenen auf. Diesmal dauerte es noch wesentlich länger, bis sich der Gesteinsstaub verzog. Eine Stauung schien unter den Fliehenden zu entstehen; sie konnten offenbar nicht mehr weiter. Und dann erkannten Doc und seine Männer auch den Grund.

Der Ausgang aus der Schlucht war, offenbar durch eine bewußt herbeigeführte Sprengung, verschlossen worden. Riesige Gesteinsbrocken von den Felswänden zu beiden Seiten herabgestürzt, versperrten den Weg aus der Schlucht.

Die Männer, die sich vor der Barriere zusammendrängten, unter der die Steinhütte begraben lag, waren so demoralisiert, daß sie sich widerstandslos ergaben.

Doc Savage befahl ihnen, sich an der einen Felswand aufzustellen. Monk, Ham und Lon Tom brauchten die Männer nicht einmal mehr zu entwaffnen. Nur einer wollte noch eine versteckte Pistole ziehen; mit einem gezielten Haken traf Long Tom seine Kinnspitze, und er sackte zusammen.

Ansonsten wirkten die Männer in ihren langen uniformartigen Gabardinmänteln wie regelrechte Kriegsgefangene, als sie mit gesenkten Köpfen vor Doc standen.

Doc Savage ging an der Reihe entlang. Seine goldflackernden Augen suchten Viscount Herschel Penroff. Er war nicht dabei.

»Wo sind eure Anführer?« verlangte der Bronzemann zu wissen.

Einer der Männer stieß Verwünschungen aus »Sie waren als erste an der Steinhütte im Ausgang«, sagte er. »Sie befahlen uns, hier einen Abwehrriegel zu bilden. Dann gingen sie durch die Hütte und sprengten sie hinter sich in die Luft. Deshalb sitzen wir jetzt hier fest.«

»Feine Anführer habt ihr!« sagte Ham, der sich, in jeder Hand eine schußbereite Pistole, neben Doc gestellt hatte.

»Mister, wir haben sie uns nicht ausgesucht. Sie waren einfach da und haben uns ...«

Doc Savage überließ die Bewachung der Gefangenen Ham und ging mit Monk und Captain Wizer los, um sich die herabgesprengte Felsbarriere anzusehen. Es waren riesige Brocken, die sich da in der Felsspalte verklemmt hatten, nicht etwa loses Geröll, über das man einfach hätte hinwegklettern können. Um hinüberzugelangen, würde es nötig sein, Trittstufen in den Stein zu hauen.

»Gibt es sonst noch einen Ausgang aus der Schlucht?« wandte sich Doc Savage an Captain Wizer.

Der weißhaarige Erfinder schüttelte energisch den Kopf. »Nein. Keine Maus kann hier rein oder rausgelangen, es sei denn, durch diesen Ausgang oder über die glatten Felswände. Deshalb hatten sich die Kerle die Schlucht ja auch ausgesucht.«

»Und wo fließt das Regenwasser ab, wenn es hier einmal Sturzbäche regnet?« fragte der Bronzemann.

»Es versickert in den vielen Rissen im Felsboden«, entgegnete Wizer. »Eine solche Sturzflut, daß es nicht mehr abgelaufen wäre, hat es zumindest zu meiner Zeit hier nicht gegeben.«

Doc Savage ließ dann ein Arbeitskommando aus Gefangenen zusammenstellen. In einem nahen Werksschuppen fanden sich genügend Pickel und Schaufeln.

Der Bronzemann selber führte die Gruppe an. Allen voran arbeitete er sich die Felsbarriere hinauf. Es war ein mühsames Vorankommen.

Nach einer knappen halben Stunde ließ Doc Savage sich in der Führung des Kommandos, von Monk ablösen.

Mit Captain Wizer blieb er am Fuß der Felsbarriere stehen, sah von Zeit zu Zeit hinauf, wie Monk mit der Arbeit, vorankam, und Wizer nützte die Gelegenheit, ihm zu erklären, wie er erst, nach und nach dahintergekommen war, was Penroff mit den vor ihm erfundenen Trägheitsverstärkern vorhatte.

Erstmals sei er stutzig geworden, als sie zu Demonstrationszwecken nötig gewesen wären.

»Ich hatte ursprünglich vor, nicht einer Regierung, sondern allen oder zumindest möglichst vielen zu einem vernünftigen Preis ein Mustergerät und einen Satz Konstruktionszeichnungen zu verkaufen«, erklärte Wizer, »weil ich hoffte, das würde Kriege für alle Zukunft vermeiden helfen. Wenn man die Geräte nur groß genug baut, kann man damit tatsächlich Bombenflugzeuge vom Himmel herunterholen und interkontinentale Raketen mit Atomsprengköpfen wirkungslos auf die Erde sinken lassen.«

»Das bezweifle ich nach allem, was ich von Ihrer Erfindung gesehen habe, nicht«, bestätigte ihm der Bronzemann. »Aber haben Sie denn niemals die menschliche Natur in Rechnung gestellt? Wer Ihre Erfindung zuerst nachgebaut hat, in einer entsprechend großen Anzahl von leistungsstarken Geräten, würde diese Tatsache prompt ausnutzen, um seinen Nachbarn zu überfallen und sich dessen Territorium anzueignen, solange der Ihre Trägheitsverstärker – noch nicht hat, denn auch dessen Abwehrwaffen sind ja nun gegen den Angreifer plötzlich wirkungslos. Einen Dritten Weltkrieg hätten Sie mit Ihrer Erfindung auslösen können. Sie sehen ja, was allein schon dabei herausgekommen ist, daß ein einzelner Bankier sie in die Hand bekam.«

Wizer kratzte sich am Kopf. »Ja, wenn ich es jetzt so überlege, haben Sie vielleicht recht.« 

»Sie sind doch amerikanischer Staatsbürger, nicht wahr?«

»Ja, ich bin ein Minnesota-Schwede. Wir leben zu Hause immer nur unter uns. Deshalb habe ich nie richtig Amerikanisch sprechen gelernt, nur das nötige Englisch, das man so zur Seefahrt braucht.«

»Das Pentagon hat ein Archiv, in dem Erfindungen von Waffen und Antiwaffen gesammelt werden, die zu gefährlich sind, als daß man sie der übrigen Welt in die Hand geben könnte«, sagte Doc Savage. »Giftgase und Bakterienwaffen gehören dazu. Die Erfinder erhalten eine kleine lebenslängliche Pension, von der sie, wenn auch bescheiden, leben können. Ich schlage vor, daß wir Ihre Trägheitsverstärker dieser Sammlung einverleiben, es sei denn, es findet sich für Ihre Geräte ein medizinischer Anwendungszweck, was ich im Augenblick noch nicht zu übersehen vermag.« Wieder kratzte sich Wizer am Kopf. »Das wäre vielleicht tatsächlich das Beste. Meinen Sie, ich würde dann auch eine solche Pension bekommen?«

»Das kann ich Ihnen verbindlich Zusagen.« Gegebenenfalls gedachte der Bronzemann die kleine Pension aus seinem eigenen, fast unerschöpflichen finanziellen Mitteln zu zahlen, die er aus dem Aztekengoldschatz in den mittelamerikanischen Bergen bezog.

Doc Savage sah an der Felsbarriere hinauf, um sich zu vergewissern, wie weit Monk inzwischen mit der Arbeitskolonne gekommen war. Die Kolonne pickte ein wenig lustlos mit ihren Hacken herum. Von Monk selbst war nichts zu entdecken.

Doc Savage rannte die bereits geschlagenen Stufen hinauf.

Als er oben ankam, begriff er auch ohne die beredeten Gesten der Gefangenen, was geschehen,war. Nach der anderen Seite zu fiel die den Ausgang ..sperrende Felsbarriere zwar auch recht schroff, aber durchaus begehbar ab.

Der Chemiker war, als er das gesehen hatte, allein hinübergegangen.

 

Sie hörte seine Schreie schon, als sie noch ein ganzes Stück vom Seeufer entfernt waren. Wilde Schreie in hohen Tönen, wie nur Monk sie ausstoßen konnte, wenn er sich in Schwierigkeiten sah.

»Hilfe!« heulte Monk. »Bringt mir schnell ein Gewehr!«

Doc Savage begann zu laufen. Für einen alten Mann hielt Wizer erstaunlich gut Schritt.

»Er muß diesen Halloc-Johnny gefunden haben«, japste Wizer. »Und das ist der gefährlichste und raffinierteste Kerl von allen.«

»Ja«, sagte Doc Savage. »Halloc versuchte mich zu überzeugen, er sei ein auf Penroff angesetzter NKWD-Agent, indem er mich NKWD-Plaketten finden ließ. Aber beim Geheimdienst in Moskau wußte man kaum etwas von Penroff, und natürlich war Halloc keiner ihrer Agenten.«

»Wie haben Sie das herausbekommen?« schnaufte Wizer im Rennen. »Der NKWD gibt doch niemand Auskunft, wer seine Agenten sind und wer nicht.«

»Ich konnte dem UdSSR-Geheimdienst einmal einen Dienst erweisen«, erwiderte Doc Savage, »und dafür revanchiert er sich bei mir, wann immer er kann.«

Wizer japste: »Ich schätze, dann haben Sie ihm jetzt einen neuen Dienst erwiesen, den er Ihnen nicht vergessen wird.«

Damit ließen Wizers Atem und Kräfte nach und er fiel zurück.

»Hilfe!« schrie Monk weiter vorn. »Erschießt das Biest doch endlich!«

Monk hatte sich auf einen Baum geflüchtet. Es schien bei weitem kein so hoher Baum zu sein, wie er ihn sich als Zuflucht gewünscht hätte.

Moe, der Bär, kauerte friedlich unten am Stamm. Monks Schreie lockten auch Pat an, die inzwischen ebenfalls die Felsbarriere überklettert hatte und angelaufen kam.

Doc Savage und Pat blieben stehen. Monk befand sich in keiner unmittelbaren Gefahr. Pat lächelte.

Wizer schnaufte heran, und sobald er wieder zu Atem gekommen war, rief er: »Aber Moe ist ein ganz zahmer Bär!«

»Ja, ich weiß!« rief Monk vom Baum herunter. »Er trinkt sogar Bier. Das haben Sie mir alles schon erzählt!« Aber für mich ist er eine reißende Bestie!«

»Ha!« sagte Wizer. »Ich werd’s Ihnen beweisen!«

Er hob einen kleinen dürren Ast auf, ging auf den Bär zu, drohte ihm mit dem Ast und rief: »Verschwinde, du biertrinkender Beerenfresser! Los, verschwinde!«

Ganz friedlich erhob sich Moe, der mit dem Rücken am Baumstamm gelehnt hatte, und trollte sich in die Büsche.

 

Immer noch mißtrauisch kam Monk vom Baum heruntergeklettert. »Niemand kann mir weismachen, daß der Bär zahm ist«, erklärte er.

»Aber sicher ist er zahm«, beteuerte Wizer. »Moe hat mir schon oft aus der Hand gefressen.«

»Aber da hatten Sie bestimmt nicht kurz vorher neben ihm eine Sprengladung hochgehen lassen, nicht wahr?« brummte Monk.

»Was?« Warum stellen Sie so törichte Fragen?«

»Weil Halloc und Penroff dort drüben liegen, gleich neben dem Höhlenloch, wo Moe sein Lager hat«, sagte Monk. »Ich gebe zu, Moe hat sie nicht gefressen. Aber sie sind tot. Moe, Ihr Teddybär, hat sie mit seinen Tatzen in die Mache genommen, und zwar gründlich. Er mag ansonsten zwar zahm sein, aber als die Sprengung neben ihm hochging und die Felstrümmer herunterstürzten, hat er wohl durchgedreht. Sie können jedenfalls lange warten, bis ich Moe aus meiner Hand fressen lasse.«

 

 

 

ENDE 

 

 



Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 20 

von Kenneth Robeson 

 

TOMAHAWK DES TEUFELS

 

Eine alte Indianer-Legende scheint wiederauferstanden. Nacht für Nacht dröhnen unheimliche Trommeln durch die kanadischen Wälder. Und immer wieder sterben Menschen den ›Tod der tausend Schnitte‹. Michabou und seine Geister bedrohen auch DOC SAVAGE und seine fünf Freunde, die von einem Bergwerksbesitzer zu Hilfe gerufen werden. Sie begeben sich in höchste Lebensgefahr, als sie dem blutigen Geheimnis auf die Spur zu kommen versuchen

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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